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Perſſonen:
Andreas Gritti, Doge zu Vencdig.
Roſamunde von Corfu, ſeine Nichte.

Jduella, Roſamundens Hofmeiſterin.

Dandoli,
Gritti's Vertraute und Rathe.Canari,

Flodoardo don Slorenz.

Kardinal Grimaldi,

Parozzi,
Falieri,

Venttianiſche Nobiii

Contarino, und Verſchworne.

Memmo, 1
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Matteo,'
Banditen.Aballino, eQn Senctor. 3 n..
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Mehrere Banditen, Senatoren und Damen.

Die Geſchichte fallt in den Anfang des ſechszehnten

Jalrhunderts.



An

Friedeich Bolt.





Zärich, im Wereaionat 1793.

Vor neun Monaten erſchien Abältino zum

erſtenmal fur die Bühne, hier, Uieder Bolt,
empfangen Sie ihn zum andernmal von meiner
Haud. Nur bedaur' ich, daß ich dieſer zwei—
ten Ausgzabe nicbet dieienige Volendung aeben
konnte, weldhe ich ihr ſelbſt anwonſchte. Muſſe
und Laune feblten mir; nur im Flug und auf der
Reiſe wunden die wenigen Abanderungen gemacht.
cich benuzte die Winke der Bekannten und Unbe—
danuten; anderte ſelbſt da, wo ich aus Miſtver—
ſtand getadelt wurde; weil, nach meinem Gefühl,
der Dichter eher in die Güte ſeiner Darſiel—
lung, als in den Verſtand ſeiner Leſer oder

J

Horer Mißtrauen ſetzen muß.

Roſamunde von Corfu aber iſt' gewiß
des Vorwurfs unſchuldig, daß ihr Charaeter, in
welrhem Nuuvetat und Groſſe liegen, eine Ver—
zeichnung ware. Der- Beobachter des menähli—
ehen Herrens weiß, daß Nei etät und Erhaben—
heit Gſchwiſter ſind; daß Schwarmerei, Lieb'
und Unalnck die ungeſchwächte, reine Kraft ſolcher
Gemuther eben ſo ſchnell und zum Heroiſchen
emportühren, ais ein Orkan die tandelnden Wel—
len dor rrhiaen Meers in uungeheure Wogenge—
burae umwandelt.

Der Kardinal wird von den meitken Schaue
ſpielern falſch geartffen; meine Echuld iſts nicht,
arenn ſie ſo glucklich waren noch keinem feinen
Soewicht in der Wirklichkeit zu begegnen.

Ein



Ein wahrer Kunſtler mit Vergnügen
erinnr' ich mich hier an Herrn Opitz wird
nicht in der Rolle der Aballino, die ohuedem frap—
pirt, alleun zu glanzen ſuchen, ſondern die
ganze Kraft ſeiner Kunſt zur Emporhebung des
Flodoardo verwenden, um in den Wagſchalen
des Jntreſſes ein ſchones Gleichgewicht herzuſtel—
len.

Daß ich dies Drama ein Trauerſpiel
genannt habe, iſt mir verargt worden, weil doch
dber Held ſein Leben glücklich aus dem fünften Akt
davon bringt, da dieſer ſonſt gewohnlich der
undermeidliche Todesbote fur jenen zu ſevn pflegt.
Jch weiß nicht, ob Ariſtoteler, Leſſing
oder Schink bier ein Geſetz gegeben bhaben.
ſoviel ich einſehe, bedarfs keines.

Sollten Aballino mehrere Beurtheilungen
gewurdigt werden: ſo erwart' ich ſie mit Vergnü—
gen.

kallitur ambigua variarum ambage
viarum,

Non ſatis aſſiduo quſi pede trivit iter.

)AV. HVME.
Und Gie, mein Beſter, nehmen Sie das a

Buchlein als ein Eriunrungamittel; empfehlen
Sie Jhrer liebenswurdigen Mutter und Schweſter
und Jhrem eignen Herzen Jhren eutfernten
kreund
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Vorzeichnung

einiger Charaktere des Stucks,
zum

Behuf der Schauſpieler.

 —n—
gn1. »ndreas Gritti, ein Greis, nahe an das ſieb

zigſte Jabr. Mitten durch die Schwachen ſeines Aiters
blizt zuwelten noch jenes Zugendfener, durth weiches
er ſich die Würde eines Herzogz erſchwange Sein Aeun—
ſeres iſt Wurde und Majentat, ohne abgezirkelte Steif—
nheit; Selbſtgefühl ſeines Werths, nicht ſtelz auf ſeinen
Rang. Er iſt unter den ſeinigen nur Vater, zotttlich
und vertrautich, gutmuthig, oft bis zur Sth wauhheit.

2. Aöfamunde von Corfu, durchans reine,
unverfälſchte Natur, gefälligt Nawetat, obne Cuifolt;
voll fen is fur das Sittlicht. und Erhabaez
ſeibſt gr Liungen fahig.

„ein ehrwurdiger Atter, dem mansan grre a, und gern Soidat wat, kait und
ernſt, rauh aber bieder.

4. Canari, ein ſanfter, liebenswürdiger G2 1
teizbar und empfindſani, fanguinifſeh- melancholinn .t
Tem peraments.

 4 1 Kar—



zKardrtal Geinatdi, ein ganzer, ſtudurt
er Teltmann, durchaua ohle 2

u lffekt ju verrathen,kalt, bedorntitch, horchtud der ſe
in impoſantes Wejſtenteen genag unter jeſuitiſcher Heiligkeit zu verſtecken

rwerß,

6 Parozzi, tin wuder, ſchäner, junger Mann,
on weleht inndie reiſchwenderliſche Natur nuchts verabz
ſaumt, Verftuhrtung und ſechlechte Geſeliſchaſt aber
alles verdernen hat; nach Hoheit ringend, ohne dit
Miettel zu prufen, bezaubernd durch ſein Vetragen, hin
reiſſend als Redner.

Jlodoardo von Ttorenz, ein ſchöner edteeMann, dutch troutige Schetſale zu einer ſeitnen

Jeſtigkert uund einem Ernſt geſtunmt, der ſich beinah
zur Schwermunth uübernerzgt. Sein Charakter wäre der

eines gewinten Greiles, wenn- die Liebe ihn nicht mit
ihrer Sehwarmetei erfüllte. Cr ſtrebt nach Größt:;
vielfache Erfſahrung, läßt ihn endlich nichts mehe
abentheueelich, das Gefuhl ſeiner Kraft nichts unüberz

ſteiguch finden. a
8. Abällino, eine ſchensliche Flgur, an Geſtalt

und Clearakter. Er tragt gewöhnlith auf dem linken
Auge ein Pflaſter; cinen falſchen Zwickelbart, und das
Caun hinter ein ichwarzes Tuch verſteckt. Die Haare
vben ſind vnter einer liede en Kappe zuſammenge—
zwangt, woruber er noch den Hut traat. Gein Geſicht
iſt verjogen: voll ſchlauer Buberei und Tucke; ſein
Lachen ut ein wideeluches Grinſen; ſein Wit ſchaden.
froht Botheit. Er läßt ſeinen Stotz allenthalben
ſchiumern; iſt ſchuchtern, wie ein Verbrecher, und
daber dreuft, bis iur Pobelhaftigkeit, witidastgiuchliche

Laner.



Erſter Aufzug.
Erſter Auftritt.

Mat Kbeater ſiellt die ſchmutzige, kleine Woh

J autig der Banditen vor.
Aballino.“ Auein.

I

ie Kerls bleiben lange. Er geht an ein
Tiſchchen und füllt ein Glas mit Wein, weliches er

vinterſtürit. Hutt' ich es. vor zwei Jabren
traumen konnen, daß ich einmal in Ve—

nedig, als Bandit meine Rolle ſpielen
wurde? O, wo ſind die goldnen Hofnun—

gen, die lieblichen Plane, welche meine
Jugend umgaukelten? Jch bin ein
Vandit, noch weniger, als ein Bettler!

A Wenn
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Wenn mein grauer Vater mich oft im
Enthuſiasmus umſchlaug und rief: Sohn,
du wirſt den Namen Obizzo glanzend ma—
chen; was dacht' ich, was empfand ich,
was wollt' ich da nicht alles! und
der Vater iſt tod, und ſein Sohn
ein venetiauiſcher Bandit!

Wenn meine Lehrer mich bewunderten
und ſie entzuckt riefen: Graf, ihr verewi—

get einſt das alte Geſchlecht der Obizzo!
ha, was verſprach' ich mir da nicht in
ſeliger Trunlenheit von der Zukunft!
oh, oh, bhinweg ihr Bilder der Vergan—
genhen, euer Erſchemen fuhrt zum Wahm
ſinn! Er wirft ſich auf einen Stuhl niedet. 2

4

e

Zweiter Auftritt.
Matteo und zwei andre Banditen

treten herein.

Aballino. Vor ſich hin ſprechend. Doch

nein, ſo iſts recht; ich will alle Grade
des menſchlichen Elendes durchwandern,
und allenthalben mir gleich bleiben und
allenthalben groß ſeyn.

J

Nattey.



NMatteo. eiſe zu den Vanditen. Still,
Zer Kerl philoſophirt uber das menſchliche
Elend.

Aballino. vor ſich. Der Mann,
welcher zuerſt ſagte: unſer Leben ſey ein

Schauſpiel, hat die Welt gekannt. Gott,
welche Rolle ſpielte ich einſt und welche
izt? Luſtig genug iſt die Rolle, welche
ich freiwillig ubernommen habe, aber wird
ſie auch luſtig zu Ende laufen?

Matteo. Bei meiuner armen Seel
eine intereſſante Frage! He, Aballino?
Alballino!

Aballino. Zuſammenfahrend. Was
iſt? Wer? Ha, ſeyd Jhrs? Was wollt
Jhr, Bluthunde?

Matteo. Die vier Wande abloſen,
mit denen Du izt plauderſt. Hore, Du
biſt mir ein ſeltſamer Geſell, und ich ware
wohl neugierig Deine Lebensgeſchichte zu
wiſſen, denn einen abſcheulichern, haß—
lichern Kerl hat wohl die Soune ſeit Anbe—
ginn der Welt nicht beſchienen, wie Dich.

Aballino. Lufttig grmſend. Hi, hi,
Du biſt noch m zehn Jahr alter, als ich.

Mattes. Sag' mir nur einmal,?
welchem Zuchthauſe biſt Du denn eigents

A2 lich
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lich entronnen, welcher Galeere haſt Du
Valet geſaat? Jch glaube Du biſt
ganz zum Banditen geboren, weil Dich
die Natur ausdrucklich dazu geſtampelt hat.

Aballino. Die Arme in die Seite ſtäm—

mend. Hi, hi! deſto beſſer! ſo darf der
Himmel kunftig nicht ſauer ſehn, wenn er
mich ſelbſt zu Euerm Handwerk berief.
Aber ſagen will ich Euch denn doch, daß
mirs an der Wiege nicht geſungen worden
iſt, dermaleinſt einen Gradum in der me—
diciniſchen Facultat bei Euch zu erlangen.

Matteo. Das glaub ich. Dir ſind
Orden»n! ander und hohe Wurden prophe—
zeit. Cr dentet mit dem Finger um den Hals und

in die Hohe. Nicht wahr?
Ulra.lino. Das ſchwdr' ich Euch.

Der Kerl, den Jhr izt als Euren Kamne—
raden vor Euch ſeht, machte einſt in
Neapel gewaltiges Aufſehn.

Marteo. He, he, he. Gewiß mit
krummen Fingern!

Aballino. Wenn Jhr funf Biſchofe
erwurget, ſo ſchleppt Jhr noch nicht ein
Fünftel des Vermogeus zuſammen, wor
uber ich einſt herrſchte. Jch ſtamme aus
der alten Familie der Obizzo's, und war

ein
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ein glucklicher Mann. Aber ich hatte Vet—
tern und Baſen, die nacn aintuen; Goide
durſteten; und um es deſto eequemer in
Peſitz zu nehmen, theilten ſie ſich mit der

heiligen Jnquiſition darin. Jch war frei—
muthig in meinen Urtheilen, und man ſchalt

mich einen Ketzer; ich lachte über die dicken
Bauche der Monche, und man behauptete,
ich griffe die Religion an; ich machte mich

luſtig uber die Dummheit der Furſten,
Pfaffen und Laien, und man ſagte, ich

tadelte die Dreieinigkeit. Kurz, man
uberlieferte mich dem eiſernen Arm der
Jnquiſition und mein ſchones Vermögen
ward confiscirt.

Matteo. Yfui! Und Deine Vet—kern und Baſen?

Aballino. Waren meine Anklager.
Menſchen, die ich ſonſt ſatt futterte, die

ihre Muckenſeelen an meiner Tafel in Cye
prier berauſchten, und die Leikerbiſen
fremder Welttheile von meinen Schüſſſeln
naſchten, warfen mir nun keine veruhrm—

melte Brodrinde zu. Pauſn. D es iſt ib—
ſcheulich, abſcheulich von den Menſn n
und vom Himmel' it Lept s—
gefahr entwiſcht' ich aus meinem Seinn

un,
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niß, und kam hieher und Jhr nahmt
mich anf.

Winatteo. Beiemeiner armen Seel,
Lebeu um Leben! ich hatte Luſt, das bi—
gotte Neapel in Brand zu ſtecken.

Ein Bandit. Und ich gäb' ein
Jahr von memem Leben darum, wenn ich
all die Kloſterunken in ihren giftigen Win«
keln zu Tode kützeln konnten

Zweiter Bandert.“ Und ich mogte
all Deine Vettern und Baſen auf einer
Roſte braten, wie den heiligen Laurentius.

Maltteo. Jhum die Hand ſchütteind. Du
biſt unſer! Die Menſchheit im Durchſchnitt
iſt ein verdorbnes Geſindel, rache Dich
und raube Dir Deinen Schaden wieder zu—
ſammen. Wenn der herrgott die Menſthen

lieb hatte: ſo ließ er gewiß nicht Krieg,
Peſtilenz und Hungersnoth auf Erden zu.
So deuk' ich, und folglich ſind wir Kerls
des Hinmels liebſte Sohne. Wir ſind die
Handlanger des Todes, die Zoruruthen
des Richters dort.

Aballino. Hi, hi, Du weißt
Deinner Sache treflich das Wort zu reden.
Nur weiter, Advokat, deun offenherzig
geſprochen, zuweilen wirds mir hier unterm

Wamms
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Wamms noch ſehr beklommen, wenn Jhr
mir von Euern Peordgeſchichten erzahlt.

Mattec. Hdre, Du wirſt deunoch
ein braver Kerl werden, das ſes' ich
voraus. Fange nun auch an, das Brod,
was wir Dir geben, ſelber zu verdienen.
Vier Wochen biſt Du nun bei uns. Kennſt
Du endlich die Stadt mit ihren Seiten—
gußcheit, Schleifwegen und Schlupfwin—
kelnd

Aballino. Venedig von auſſen
und innen, wie meine Taſche.

Matteo, Bravo. Jezt will ich
Dieh ausruſten. Ihn vertraulich ergreifend.

Junge, aus Deiner hdlliſchen Phyſiogno—
mie leuchtet etwas Großes hervor. Jch
bin Dir gewogen, denn Du wirſt unſer
aller Meiſter werden. Hore, heut'
ſollſt Du Dein erſtes Probeſtuck ablegen!

Aballino. Schaudernd. Heute?
Matteo. Heute! Zu eineri Ban—

diten. He Struzza, bringe mein Ar—
ſenal her. t

Ein Bandit. Aub.
Abällino. Heut' ſoll ich das erſte

Blut vergießen? Das iſt ſonderbarl es
iſt grad' an meinem Geburtstage.

Matteo.
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Matteo. Deſto beſſer. Das be—
deutet viel Guntes! Nur ruhig, mein
Sohn, Du ſollſt den ganzen Zuſammen—
hang erfahren. Heut hat's Deine Ge—
ſchicklichleit nur mit einem Weibe zu thun

Der Band eit. Bringt ein. Kältchen. undt
ſejt es auf den Tiſch nieder.

Matteo. Schueßt auf und langt einine.
Giuilette bervor. Tritt her Juuge. J Hier,
haſt Du einen Dolch vom feinſten Stahl.
Du laßt Dir jeden Strich daran bezahlen.
Druckſt Du den. Stahl nur ejnen Zoll tiet
in das Fleiſch Deines Gegners: ſo ſoderſt
Du voen dem, der Dich heſoldete, zehu
Zechinen; zwei Zoll, zwanzig Zechinen;
drei Zoll, dreiſſiig. Der ganze Dolch
ſo viel Du ſelber willſt. Das. iſt ſo die
Taxe.

Aballinoe  Wahrhaftig, ſpott«
wohlfeil. Die Mediciner ſind doch ſonſt
theurer.

Matteo. Hier haſt Du einen gla
ſernen Dolch; an ihm hangt der unfehls
bare Tod deſſen, dem er ins Fleiſch ge
ſtoßen wird. Kaum iſt der Stich ge—
ſchehn, ſo bruhſt Du ihn in der Wunde
ab, und das Fleiſch zieht ſich uber die abe

gebrochene
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gebrochene Spitze zuſammen, die bis
zum Auferſtehungstage darin ihr Quartier

behalt.

Aballino. Das heißt die Kunſt
ſtudieren!

Maute o. Giebt ihm eiunen dritten Doich.
Hier dieſer. metallene Dolch bewahrt in ſel—

ner Hohlung ein ſubtiles Gift; ſtoß ihn,
wem Du willſt, in den Leib, drucke hart

an dieſe Feder nud Du ſprutzeſt in eben
dem Augenblick den Tod in die Adern des

Verwundeten. Nimm die Dolche,
ich gebe ſie Dir zum Geſchenk, ein Ka—
pital, das goldne, ſchwere Zinſen trägt.

Ahhällino. Die Dolche langſam wiegend.

So habt Jhr Euch ſchon eine runde
Summe zuſammengeſtohlen?

Mattao. Schwuke, haltſt Dn uns
fur Straßenrauber, Beutelſchneider oder
Verwandte dieſes diebiſchen Gelichters?

Aballino. Hi, hil dreimal argre
Diebe ſind wir ja, als jene, die nur

Schranke und Geldborfen plundern, welche

ſich immer wieder fullen laſſen. Wem
wir aber einmal die Lebenslampe ausger
blaſen haben, der zundet ſie nicht wie—
der an.

Matteo.

J
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Matteo. Beim heilgen Mareus,

ich glaube Du willſt moraliſiren? ha,
ha, ha!

Ein Bandit. ZIch verſteh' ihn
noch gar nicht.

Abaällino. Höore, Matteo, noch
eine Frage: wie finden wir uns dereinſt
mit dem Weltrichter ab?

Alle. Zachen aus volem Halle. Na! hal
ha! ha!

Aballino. Glaube nicht, daß es
dem Aballino an Muth fehlt. Sieh, ich
will auf Dein Kommando das halbe Ve—
nedig erwurgen, aber-—

Matteo. Narrchen, als ein Mann
von Welt mußt Du Dich uber die Fabel
von Sunde und Tugend hinwegſeneu.
Das ſind Menſchengrillen, von der die
Volizei der Weltregierung nichts weiß.
Wer von uns zur Seligkeit beſtimmt iſt,
der wird einmal ſelig und wer verdammt
iſt, der bleibt verdammt in alle Ewigkeit,
und wenn er gleich nach menſchlicher Mei—
nung ein Heiliger ware. Alſo weg mit
der Fantaſterei. Wir ſind Menſchen, ſo

gut, wie der Doge und ſeine Senatoren;
geir konnen ſo gut wie fie, Geſetze geben

und
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und aufheben, und beſtimmen, was
Sunde und Tugend ſeyn ſoll.

Aballino. Deine Philoſophie iſt
meuchelmorderiſcher, als Dein Dolch.
Ehre und Schande werden an der Lampe
Deines Witzes zum Schattenſpiel an der
Wand.

Matteo. Was ſprichſt Du da von
Schand und Ehre? Alles ein leerer
Schall, ein magres Hirngeſpiunſt. Der
Geizhals behauptet, es ſey Ehre, reich
zu ſeyn, und die Goldſtucke mit Scheffeln
zu meſſen. Ehre, ſagt der Wolluiſt—
ling, iſt es, von jedem Madchen ange—
vetet zu werden und jedes ſchone Weib zu

beſiegen. Nein? ruft der Feldherr,
Stadte zu erobern, Armeen zu ſchlagen,

Dorfer in Rauch und Flanme zu ver—
wandeln, das bringt Ehre. Der Ge—
lehrte ſezt ſeinen Ruhm in die Menge der
Folianten, die er geſchrieben, oder ge—
leſen hat; der Keſſelflicker in die Kunſt
Scherben wieder genau zuſawmen zu
flicken. So Freundchen, findet jeder
ſeine Lorbeerkrone auf dem Gipfel ſeiner
Kunſt; warum ſollte denn in der Voll«
kontmenheit unſrer Kunſt kein Ruhut zu

finden

S S 2 5t
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finden ſenn? Doch zur Sache! Ss
den Vanditen. Das Arſenal an ſeinen Ort,
und dann macht Euch auf die Lauer.
Es ahndet mir, unſre goldne Zeit wird
izt anbrecheu, denn es worden der Schurz
ken in der Welt zuviel, daß ſie nicht mehr
Platz haben.

Dierbeiden Banditen gebn ab.

Dritter Aufttr iot.
Matteo und Aballino—.

Matteo. Hor', Burſche, vien
Bravo's ſtehn unter mir in Venedig und
ich bin ihr Meiſter; aber es ſind er
barmliche Geſellen, ohne Plan, ohnt
Geiſt, deren ganzer Witz eine geballte
Fauſt iſt. Du gefallſt mir, Aballinoj
ich mache Dich zu meinem Vertrauteu.

Aballino. Herz um Herz! Du
ſollſt der meine werden.

Matteo. Zwar kenn' ich das Herz
nicht, welches Du mir anbieteſt, aber es
muß der Muhe werth ſeyn, es zu beſitzen,
wenn esauch nur die Halfte von dem gilt,

was Deine Beelzebubslarve verſpricht.
Da kenuſt den Kardinal Grimaldi, den

Cona



Edntarino, den Parozzi und die lockern
Zeiſiche alle. Dieſe jungen Venetiauer
vom beſten Adel, Springinsfelde, Bon—
vivants, die allen Wucherern in Venedig
mehr ſchuldig ſind, als ihr vaterliches Erbe

betragt, dieſe ſind unſre beſten Kunden.

Aballino. Jch kenne ihr ganzes
Gelichter.

Matteo. Einer von ihnen muß bei
der ſchongn Roſamunde von Corfu den
unglucklichen Liebhaber geſpiett haben,
kurz man hat ſie unſrer Kunſt ubergeben,

und Du, Aballino, ſollſt bei ihr Dein
Probeſtuck verſuchen.

Abällino. Aurackprauend. Roſa—
munde von Corfu, ſagſt Du?

Matteo. Freilich; das ſchönſte
Madchen, welches ſeit einem Jahrhundert
der Boden der Republik tragt. Die—
ſen Nachmittag gehn wir gut gekleidet mut
einander in den Garten von Dolabella.
Dort pflegt ſich der Doge mit ſemer
Nichte ofters einzufinden; Du ſuchſt ſie
irgend in der Einſamkeit zu ertappen, und

dann nun weißt Du's.
Aballino. Und Du willſt mich be—

gleiten?
Matteo.
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Matteo. Jch will von Deiner
erſten That ein Zuſchauer ſeyn; ſo pfleg'
ichs zu halten bei jedem. Kommſt Du
in Verlegenheit: ſo pfeif' nur, dann
ſpring ich hervor.

Aballino. Durch die Zähne mutnmeind.

Wie tief der Stoß
Mattev. Bis aufs Leben. Die

Bezahlung iſt furſtlch. Jch empfange
ſie nach Roſamundens Tode.

Es iſtſchon ſpat. Komm in die Kleiberkammer,
u ich will unſern Habit vorſuchen. avs.

Vierter Auftritt.
Aballino. Auein.

Alſo das erſte Probeſtuck, meiner
neuen Handthierungl Bandit, Ban—
dit, faſſe Muth! Se geht mit großen
Schritten ſchweigend vor ſich hin. Ein groſſer Ge—
danke geht durch ſeine Seele. Er bleibt ſtehn
Nein, mit fünf erbarmlichen Gaunern

J

I mach' ich kein Complot wider die Menſch-
heit. Jch allein muß die Republik zit—
ternd machen, und jene meuchelmorderi—

b

r ſchen Buben ſollen in acht Tagen hangen.
Funf Banditen ſoll Venedig nicht futtern,

aber
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Aber einen einen einzigen. Und
dieſer Einzige ſoll dem Dogen die Spitze

bieten, ſoll uber Recht und Unrecht
wacheu in der Republik. An mich allein
muſſen ſich dann all jene Schurken wenden,

welche vormals meine Spiesgeſellen zum
Morde der Rechtſchaffenen gedungen
haben. Jch lerne nun die feigen Morder,
die vornehmen Buben kennen, die den
Matteo ſonſt und ſeine Knechte bezahl—
ten. O, ſo wahr ich lebe, ich will
der einzige meiner elenden Zunft ſeyn und
werden, und die Nachwelt ſoll den Na
men verehren, den ich verherrlichen
kann! ha, Aballino! Aballino!

Geht ſchnen ab.

Funfter Auftritt.
Jm Dolabelliſchen Garten. Links eine Laubr,

wsrin ſich eine Raſenbank befindet.

Der Doge Andreas Gritti und
Dandoli im Spaziergange begrif—
fen, nachher Canari.

Gritti. Als wir vor Scardona
lagen, Dandoli, und die Turken uns
dort den Sieg ſo ſchwer machten, da

waren



waren wir nicht ſo vergnugt, als dieſen
Abend. Nicht ſo?

Dandoli. Wahrhaftig nicht gnä—
digſier Herr; aber es ruht ſich nach ſol—
chen Arbeiten ſchon. Jch denke noch
immer mit frohem Schauder an den neb—
lichten Novemberabend, da wir Scars
dona eroberten, und den halben Mond
von den Stadtmauern hinunterſtürzten.
Bei Gott, unſre Venetianer fochten wie
die Lowen.

Gritti. Nun, lieber, alter Kriegs—
gefährte, luſtig! wir haben uns Ruhe ern
ſtritten.

Dandoli. Ruhe und Lorbee«
ren! O bei Gott, ich bin glucklich,
und glücklich iſt jeder, der unter Euren
Fahnen gefochten. Jht gnädigſier Herr,
habt mich verewigt. Wer in der Welt
hatte an Dandoli gedacht, wenn Dandoli
nicht au der Seite des groſſen Andreas
Gritti gefochten hatte!

Gritti. Sanfuächeind. Der Cy—
prier beſticht Eure Fantaſie, braver Dan
doli.

Dandoli. Frreilich ſollt' ich Euch
nun wohl gar nicht geradezu den Groſſen

uennen,



nennen, und in Eurem Beiſeyn beloben,
aber ich bin alt, und mag much nicht ver—

ſtellen. So lange Gritti lebt, zittert
Venedig nicht. Doch gnadieſer Herr,
wenn Jhr einmal werdet hernegangen
ſeyn zur ewigen Ruh' und Cure Hilden
mit Euch! O Venedig, Venedig, ich
furchte, deine goldene Zeit neigt ſich zum
Untergang.

Canari kommt.
Gritti. Laſſen nicht unſre jungen

Officiers vieles hoffen?

Dandoli. Ach, was ſind die
meiſten? Helden hinter den Pokalen; Hel—
den in den Feldern der Liebe; entnervte,

ſaftioſe Sußherrchen, ſchlaff an Korper
und Geiſt.

Canari. Halt! nein, braver Dan
doli, dagegen hatt' ich doch em Wortchen
einzuwenden. Es giebt noch Manner in
Venedig, und unſre Weiber kwiegen noch

Helden fur die Zukunft. Wir ſind alt
und haben unſer Theil genoſſen, aber laßt
uns darum nicht glauben, daß alle Herr—
lichkeit des Lebens mit uns Graukopfen
zu Grabe gehe.

B Gritti.
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Gritti. Bravo, lieber Canari,
wir wollen discreter ſeyn.

Dandoli. Wärmer. Nennet mir doch
nur einen einzigen von Euern Helden,
und ich will ſogleich die Segel ftreichen.
Denkt Jhr etwa an die Contarino's, Fa—
lieri's, Memmo's und die ganze Zunft der
luſtigen Bruder? Da habt Jhr Recht.
Dieſe Manner mit den aſchgrauen Ge—
ſichtsfarben, dem hohlen Blick, den roth—
blauen Ringen ums Auge, laſſen keiner
Flaſche den Hals, keinem Weibe die Ruhe.
Furchtbar werden ſie Venedig machen;
Sodom und. Gomorrah waren weiland
nuch furchtbar.

Canari. Nit Waärde und Hefllichkeit.
Wird das auch der Flodoardo?

Gritti. wi Triumph im Btick Dan
dolil! auch Flodoardod

Dandoli. Jch kenn' ihn zu wenig.
Canari. Zieht Euer ſtrenges Ur—

theil zuruck. Mit. Gefühi. Aber lernet
meinen Flodoardo kennen. Sein ver—
ſtorbner Vater war mein ſehr guter Freund,

mein Waffenbruder. Er diente in ſeiner
Jugend mit mir auf einem Schiffe und hat

mane



19 ulmanchen Turkenkopf heruntergeſabelt.

Er war ein braver Soldat.
Dandoli. Jhr vergeßt ſeinen Sohn,
Canari. Sein Sohn will ſich gauz

dem Dienſte unſrer Republik weihn. Ve
nedig iſt ſein eigentliches Vaterland, wenn
er gleich in Florenz erzogen wurde. Jch
ſchwore Euch, bei meinem grauen Kopfe,
bei meinem unbeſcholtnen Namen ſchwore
ichs; Flodoardo wird einmal Veuedigs
Stolz ſeyn, wenn unſre Aſche vom Winde
derweht iſt.

Gritti. Mit urtiicher Theilnahme thes
Hande ergreifend. Offenherzig geſprochen,
Freunde, noch hab' ich in der Welt keinen
Mann gefundeun, der ſo ſich meiner gau—
zen Liebe bemeiſtert hat, als dieſer Flodo—

ardo. Jch war nie ſo glucklich, Vater—
frteuden zu fuhlen. Jch verſtand die Se
ligkeit der Eltern nicht, wenn ſie mit ihren
Kindern tandelten oder beim Andenken an a
einen guten Sohn vor Freude weinten.
Aber ſeit ich den Flodoardo ſah, weiß ich
auch von dieſen Gefuhten. Jch hang' an
ihm mit ganzer Seele, wie ein guter Va
ter an ſeinem guten Kinde.

B2 Canari.
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Canari. Gerahrt. O, gnudijſſtet
Herr, wie einem das wohl thut, wenn
man auf einem und demſelben Wege dem
Herzen eines Freundes begegunet. Er,ver—
dient dieſe Liebe. Er verdient ſie um ſo
mehr, weil er ein unglucklicher Mann iſt.

Gritti. Betroffen. Unglucklich iſt
Flodoardo?

Canari. Nein, verzeiht, izt iſt er
nicht mehr unglucklich, uun Jhr ihn liebet,
gnadigſter Nerr. Aber er war wohl einz
mal recht unglucklich. Als ein Verfolgter
floh er hieher in ſein, wahres Vaterland,

floh er hieher in meine Arme um Schutz zu
ſuchen. Keinen hatte, keinen kannte er
hier, als nuch allein. Jch. ſtellte ihn
Euch vor. Jhr nahmet, jhn, um meiner

Empfehlung willen, Aals. Freund auf.
Wohl mir und ihm, daß er nun ſich ſelbſt
beſſer zu- empfehlen wußte, als ichs

rkonnte. Dandoli, kennt Jhr dieſen
Fiodoardo noch gar nicht

9

Dandoli. Wer ſollte ihn nicht—
kenuen? Man nennt ihn nur den Adonis
von Venedbig. Seit dem halben Jahte,
welches er bei uns lebte, hat er in der,
Weiberwelt viele Revolutipnen erregt. Er

iſt



iſt das tagliche Geſprach, der ewige Ge—
dbanke der Venetianerinnen geworden.

Manches Madchen ſchlief ſeit der Zeit un—
ruhiger und traumte izt ſchwerer. Manche
xetrmahlte Douna ſtellte izt Vergleichun—
gen an zwiſchen ihm und ihrem lungen—
ſuchtigen Eheherru. Jhr ſeht, daß ich ihn
auch kenne, den grprieſenen Flodoardo.

6 anari. Da kennt Jhr nur ſeine
Auſſenſeite, von welcher er vielleicht ſelber

nicht ein Wort,weiß.

 Grrictti. Wo ſchwarmt er denn
umher? er iſtijn ſchon an ſechs Wochen
ahweſegd. ii. 2

Canard. Jch hatt' es Euch lanqſt
offenbaren konnen er iſt abweſend im
Dienſt der Repuhlik, und um ſich Euch
durch eine klihne. That zu empfehlen.

»Gritti.n Jch verſtehe Euch nicht.
Canari. eeiſcnt Er ſpurt den Ban—

diten nach, welche das Gebiet der Repu—
rblik beunruhigen, will nichts weniger, als
ſie ſammt:und ſonders Euern Gerichten
»überliefern.

Dandul i. Das iſt nicht Tapferleit,
fondern Vermeſſenheit.

A1 Gritti.
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Gritti. unwiuigs. Ein gefahrlicher
Vorwitz.

Canari. Jeſt. Und er wird fein
Vort halten.

Gritti. Das heißt ein koſtbares
Leben umſonſt aufs Spiel zu ſetzen.

Canari. Verzeiht, er ſezt es fur
das Wohl der Rechtſchafſenen aufs Spiel.

Gritti. Hattet Jhr mir nichts
davon geſagt! Jhr bringt mich um die
nachſten frohen Stunden. Hat er
denn einige Spuren--- Siill, wir
ſind nicht allein, ich hore in der Nahr
iprechen. Kommt in den Pallaſt zuruck.

Gie gehn ab.

Sechster Auftritt.
Jduella und Roſamunde kommen von

der andern Seite.

Roſam unde. Sieht den Abgegangencn
nach. Sieh! ſieh, Jduella, da geht mein
Oheim mit Dandoli und Canari. Sich
doch, wie lebhaft ſie mit einander plau—
dern, wahrhaftig, ſo lebhaft, als wenn
ſie auch von Flodoarden ſprachen. Z

Jduella.
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Jduella. Leacheind. Meinſt Du denn,
mman konne in der Welt von nichts mehr
mit Enthuſiasmus ſprechen, als von dem

Florentiner?
Roſamunde. Aber mein Oheim

ſpricht gern von ihm und immer mit Feuer,
wie ich.

Jduella. Das glaub ich wohl.
Roſamuunde. Und Flodoarden

ſehn, und ihn nicht lieben, das halt ſo
ſchwer, als einen Blick ins Paradies thuu,
und nicht luſtern werden. Flodoarden ſehn,
und ihn haſſen, das iſt Dir ſo unmoglich,
wie dem Blindgeboruen das Tageslicht zu
haſſen, das er zum erſtenmal erblickt,
wenu ihm der Staar vom Auge gezogen
wird.

Jduella. warnend. Roſamunde!
Roſamunde!

Roſamunde. Hore, Jduella, ich
habe Deine Reden uberdacht und gefunden,

daß ſie zwar ſehr richtig, ſehr weiſe aus
gedacht ſind, aber-—
Jdbdudlla. Was Deine Vernuuſt be

jaht, verneint Dein Herz.

Roſamunde. Gewiß.
Jdnella.
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der Freundſchaft unm, wenn man ſie in
ihrer eigenthumlichen Geſtalt nicht ſehen

will. Nit einem Worte, liebes Kmd,
denk' an Deinen Oheim, dente daran, wie—

viel Du ihm ſchuldig biſt, und opfre ihm
eine Grille Deines Herzeus auf.

Roſamande. Ja ich glaube beinah
ſelber, daß es nur eiug porubergehnde
Laune bei mir iſt. Jch will den Flodo—
ardo nicht mehr lieben. Du kannſt Dich
daräuf stilaſſen. Jch bin ihm jezt gar
niicht mehr gut, wenn ich daran denke,
daß mein Oheim es ungerü ſahe-

Jouella, untiaubis. Sollteſt Du
ſo viele Gfiwalt uber Deine rebelliſchen
Empfindungen haberi?

 Reoſamunde. Gewiß.Es wird
ſich zeigen.“ IJch bin ihm gar nicht mehr
gut, dem. Perfuhrer.
 Jdgtre kla. Mit einem ſcharfen Buck auf ſie-

Gar nicht mehr gut?
Roſamunde. Muiit niedergeſenkten Au—

gen. Je nun ja, wohl noch etwas.
Denn haſſen kann ich doch den armen Flo—

doardo nicht. Das hat er nicht verſchul—
det.

edi Jduella.
4
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duella. Nun, wir ſprechen uns
Vergiß Deinen ſchnellen Vorſatz

raſch, als er in Dir aufflog.
ll mich erkundigen, wenn der Doge
ahrt. Jch bringe Dir ſogleich Be—
es iſt ein gar herrlicher Abend,

uſſen ihn noch langer benutzen.

e unter der Zeit unicht von

rd! Geht ab.
o ſamwunde wandelt un thre Schmaär—
rſenkt vor ſich ſchweigend hin. Ein haib un—

er Seufier ſuegt über ihre Livpen. Aber

och ſe ſchn! Vauſe. GSie tieibt
ſtehn. Nein, nein du armer Flodo—
»ſe will ich Dir nicht werden.
h, mir iſt er nicht halb ſo gut.
ſo lange mußt er dann nicht ausblei

Sechs Wochen ſchon nicht in
ig das iſt doch grauſam. Er
noch keinem Madchen gut geweſen
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Siebenter Auftritt.
Aballino, ais Greis verkleidet, an einem
Stabe ſchleichend, nähert ich Roſamun—
 den. Dyu Hintergrunde zeigt ſich dann

und wann mit Schüchternhett Matteo.

Abullino. Mit zitternder Stimme. Ha,
dort ſeh' ich ja ehie Lanbe. Nun, dem
Himmel ſey Dank, daß ich endlich ein
einſames Ruheplatzchen finde.

Roſamunde. Du armer alter
Mannu.

Abaällino. Oh! Ee wonkt entkraftet
ron der Seite.

Roſamunde. JZhu zur Hülfe ſpringenn.
Warte, warte, alter Mann! ich will
Dich fuhren. Lehne Dich getroſt auf mei—

nen Arm.

Abaällino. Oh, lohn' es Euch
Gott, Signora. Jch bin ein alter,
ſchwacher Mann, habe nun meiu ein und

ſiebzigſtes Jahr zuruckgelegt, und mag
mich noch ſo gern in der lieben Sonn' et—

warmen.

Moſamunde. Schon ein und
ſiebzig Jahr!

Aballinv.

Ai,



Aballino. Ein und ſiebzig Jahr
muß ich tragen. Aber ſie waren noch
nicht ſchwer genug, meinen Nacken zu
beugen, wenn nicht mehr,als ein und
ſiebzig Umglucksfalle mich niedergeſchlagen
hatten. Jch bin ein Hiob auf Erden.

Reiſamund.e. Füdhrt ihn dor Laube zu.
Hier rreht Euch auf der. Raſenbantk. J

Aballino. Jch hatte auch einſt
eine Tochter nuñn konnte ſie mich ſo
fuhrert und ſtutzen wie Jhr. Weineriich.
Jch hautte fie einft undb ulin hab ich keine

mehr..
Roſamunde. Jſt ſte tod?
Aballino. Sie iſt tod. Es'war

ein ſchones Kind, ein frommies, tugend—
haftes Geſchopf. Ach, ſie liebte mich fo
zartlich, ihr Leben haktafie gern dreimal

fur mich aufgeopfert. Aber, man
hat ſie mir entriſſen. ne

RNoſamunde. KEuch entriſſen? o
das iſt goitlos. Wer hat ſie Euch denn

genommen?.  u. 1Aballino. Ein luderlicher. Bube,
der ſo ſchdn mit ihr that, ihr goldne Berge
verſprach, und mit glatten Zunge ihr Ge—
wiſſen in den Schlaf ullte und ihre Un—

4

ſchuld
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ſchulb raubte. Und ich erfuhr von
allem nichts, bis das Aergſte geſchehn
war, und ich nicht mehr rathen und hel—

fen konnte.
Roſamunde. Pfui, das iſt bos—

haft.
Aballino. Da geſtand mir wei—

nend das verfuhrte Muadcheu ihre
Sunde und ich lief hin, und wöllte
von dem Boſewicht, er ſolle meine Toch—
ter wieder zu Ehren bringen. Abar er
lachte, und zeigte mir ſeinen hochadliſchen

EStammbaunt.
Roſamunde. Der abſchen.liche 1

Menſch.
J

tAballimd. Jch lief hin zu derr Ge lnrichten und klagte, und man ſprack, von f,
Schadloshaltung durch monatliche Geld—

ſummen, von Alimentation der Yhuntter
und des Kindleins, mehr aber hort' ich
nicht. Was ſollt' ich machemn? Du
lieber Gott, wit arinen Leute rnuſſen ja
wohl ſchweigeü, wenn die großen Herrn
donnern; wir ſind ja nur in der Welt zu c
ihrem Zeitvertreib. Womit ſollten ſich J.
die vornehmen Herrü die Langeweile todten,

1weunn ſie nicht mit unſer Bibchen Armuth J

ſpielten

11 Ete!
1
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ſpielten und unſre Weiber und Tochter
verſuhrten. Das iſt ja ſo Mode in der
Welt.

Roſamunde. Du armer, armer
Mann.

Aballino. Meiue Tochter erfuhr
dies. Eines Abeuds ging ſie an den groſ
ſen Kaual, und ſtüurzte ſich hinunter.
Gott mag der Selbſtmorderin ſich erbar—
men, ich habe ihr vergeben. Ob dro—
ben auch noch der hochadliche Stamm—
baum gelten mag?

Roſamunde. Vergiß das, alter
Vater. Hier, ſetze Dich auf dieſe Ra
ſenbank.

Aballlin o. Seit ſich nieder. Gottes
Lohn, Signora.

Roſamunde. Sich mitteldig zu ihm
dinabbitgend. Jſt Dir nun beſſer?

Abällino. Seutiend. Beſſer.
Signora, verzeiht einem alten Manne
ſeine Neugier. Darf ich fragen, mit
wem ich rede? Send Jhr nicht die edle
Roſamunde von Corfu, des Dogen
Nichte?

Roſamunde. Wohl bin ichs, lie—
ber Alteit

Ab al
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Aballino. O, Signora, da hab'
ich Euch etwas Wichtiges zu entdecken
Gott fuhrt mich zu Euch.

Roſamunde. Jhr mir etwas
Wichtiges zu entdecken? Was war' es
denu

Aballino. Ach, du lieber Gott,
wie konnen doch die Menſchen ſo grauſam

ſeyn! ſeht nur, aber Jhr mußt nicht
erſchrecken man trachtet nach Eurem
Leben.

Ro ſa munde. BVedt mit Entſethen juruck.

Wer? warum? was iſt das
Abaällino. Jch bitte Euch, ſeyd

ruhig. Kein Haar ſoll Euch gekrummt
werden.

Roſamundte Mit Angn. Um Got—e
teswillen, habt Jhr, wollt Jhr

Aballino. Jzt ſeyd Jhr außer Ge—
fahr. Jhr ſollt nicht ſterben, aber thut
mir den Gefallen, und verhaltet Euch
ganz ſtill.

Roſamunde. Wie kann ich das?
ich will zu meinem Oheim.

Aballinoe Jzt nicht, um Gottes—
willen nicht. Wenn Jhr dieſe Laube ver
laſſet, ſeyd Jhr des Todes.

Roſa



Roſamunde. Schaudternd. Das iſt
Verratherei! Lieber Alter ach
Jduella!

Aballino. Furchtet nichts, Sig—
nora, furchtet nichts. Seyd unbeſorgt.
Der Morder ſoll vor Euren Fußen ſterben.

Roſamunde. Um Gcotteswillen
laßt mich! Sie wit entflithn.

Aballino. Spreingt raſch auf und ver,
gikt ſeine Greiſenrolle; er ſchlingt ſeinen Arm um ſie

und hält ſie in der Laube feſt. Jch bin Euer
Beſchützer!

Roſamunde! Zndem ſie die Verwand!l ung
des Greiſes entdeckt, mit Entſetzen. Du haſt mich

betrogen wer biſt Du Menſch!
Aballino. Mi Ston. Jch bin der

Aballino! IRoſamunde. Aballino, Du willſt
mich ermorden?

Aballino. Dich nicht! zuruck in die
Laube! Er ſchieudert ſie hinter ſich, und zieht einen

Dolch hervor.
Roſamunde. Taumelt halbohnmächtig

auf die Raſenbank nieder. Hab' Erbharmen!

Aballino. Gieb acht! Er pfeiit.

Ach



J Achter Auftritt.
Natte O ſpringt mit gezucktem Dolch nach der

Laube.

Aballino. Eutt ihn entgegen. Halt!
Indem er ihn niederſtöst. Frieden in Venedigl

Matteo. Necben der Laube niederſinkend

Aballino! Ee ſurbt. 3
Aballino. Aballino rochelſt Du, l—e

alter Spiesgeſell den Peſtilenz? Dies iſt
1

4

das erſte Loblied auf meinen Namen, nun L

ihm der ſterbende Mund eines Schurken
fliucht. Er ſieht auf Noſamunden herab, und dann
auf den Leichnam. Ein Schaner überläuft ihn. Das

al rä

iſt wunderbar, bei dem ewigen Himmel, J

wunderbar! Beinah mocht ich daran zwei
n

feln, daß hier Wirklichkeit iſt!l Hier Iue
Roſamunde, die Angebetete, dort der nin,

Banditenhauptmann! Himmel und Holl
zur rechten und liuken! Der erſte
Schritt iſt gethan; ich habe in dieſem
Morde nicht geſundigt, ſondern mich ge—

heiligt. Gott ſteh mir bei, ich hab' ein J
großes Werk vor mir! J

Roſamunde. Eerwachend. Jdnella!

Jduella. nJ c Abat—
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Aballino. Mit haiber Witdheit. Roſae

munde! wWeicher. Roſamunde, der dort
ſtirbt Deinetwillen. Geh' hin, zu Dei—
nem Oheim Andreas Gritti, und ſage,
Aballlino habe Dein Leben gerettet.

Roſamun de. Ohnmächtig ſtammelnd.

Flieh, Morder, flieh!
Abllino. Aballino fliehn? Abal—

lino flieht niel udem er ſie mit witder Trun-

kenheit anſtarrt. O, bei Gott, Roſamunde,
Du biſt ſchon! Roſamunde! ſchlage Deine
Augen auf und ſieh mich an. Von nnn
an will ich Dein Schutzgeiſt ſeyn, der Dich
allenthalben umſchwebt; ich will Dich be
wachen mit meinem Leben. Kein Sterbli—
cher ſoll Dir ein Haar krummen! Aber
Du, Roſamunde, Du mußt der Preiß
meiner Bemuhungen ſeyn, Du der Lohn
meiner Sorgen, meiner Arbeiten!

Roſamunde. Vevend ihre Hand ihm
entgegenſtreckend. Geh, ſchrecklicher Menſchl

Aballino. Schrecklich will ich ſeyn,
aber nur Dir nicht. Horſt Du dereinſt
den Namen Aballino: ſo bete fur ihn,
Aballino arbeitet fur Dich. Meine
auserwahlte Braut ſey Du! horſt Du,
Nichte des großen Andreas Gritti, Du

biſt



biſt eine Banditenbraut und windeſt Dich
von mir nicht wieder los. Ee biegt ſich über

ſie hin und druückt einen brennenden Kuß auf ihrt
dbiaſſe Wangt.

Ro ſa munde. Matt entgegenſttebend.

Jduella!

Aballino. Hiemit hab' ich Dich 9
geweiht! Vergiß nicht wer Dich kußte?

J

geh hin und ſag's dem Dogen laut: der

Bandit Aballinol Ztust ab. f.



Zweiter Aufzug.
ä—

Erſter Auftritt.
Zimmer im Pallaſt des Dogen.

Canari un Jduella.
CGanari. Deſſen Mienenſpiel eine lebhafte
Treade verrärn. Wie befindet ſich Euer Frau
lein, unſre gute Roſamunde?.

Jduella. Beſſer, als ich geſtern
Abend ho fen durfte. Sie hat glucklich
Jbren Schreck uberwunden und iſt ſehr zu—
fineden, Jr ſatalen Begebenheit ſo ent—
gangen zu ſeyn. Sie ſpielte dieſen
Moraen ſchon wieder ihr Lieblingsliedchen
auf der Harfe.

Canari. Wie hieß der haßliche
Kerl? ich kann ſeinen Namen nicht
behalten.

Foduella.



Jduella. Aballino.
Canari. Und man hat weiter

nichts von ihm eutdeckt?
Jduella. Sovielich bis izt weiß,

nicht die geringſte Spur, ob gleich kurz
nachher die Goudeln losgebunden wurden
nnd die ganze Jnſel beſezt ward. Ver—
gebens hielt man alle andre Fahrzeuge an,
vergebens unterſuchte man alle Gaſte des
Dolabelliſchen Gartens, der ſogenaunte
Baudit Aballino war verſchwunden.

Canari. Jhr wißt doch, daß in
dieſer Nacht das ganze Mordgeſindel auf

gehoben worden iſt
Jdu ella. Man hat's mir erzuhlt.

Und Aballino?
Canari. Der Gauner muß doch

entwiſcht ſeyn, denn ich habe ſeinen Na—
men nicht gefunden. Aber eins wißt

Jhr gewiß noch nicht.
Jduella. Und dieſes ware?
Canari. Daß keln andrer die Ban—

diten in ihrer Rauberhoole ausgeſpurt und

mit Hulfe der Polizeiwache aufgehoben
hat, als mein Flodoardo!

Jduella.. Feod auffahrend. Flodo—
ardo! Jſt er endlich wieder in Venernug?

Canari.



Canari. Mit lebhaften Vergnugen.
Freilich iſt ers uun wieder. O, da
mur der Polizeilientnant die Nachricht
brachte, ich tanmelte vor Freuden.
Wort mußte Flodoardo halten, das wußt'
ich ja wohl. Solch ein herz, wie das
ſeinige, lugt nicht. Kennt Jhr meinen
Flodoardo? es iſt ein herrlicher Junge,
ganz ſein Vater, wie er leibte und lebte.
Eben die Schonheit, die Wildheit, das
Feuer, das Bedachtſame, Ernſte und
Feſie.

Jdu ella. Vo iſt er?
Canari. Aber eine Wunde hat er

doch davon getragen eine Maſſette
hieb ihm mit dem Sabel uber, die linke
Hand. Doch wahrhaftig, die Wunde iſt
ſo ehrenvoll, als trüg' er ſie aus einer
Schlacht. Der Doge nat ihn zu ſprechen

i

verlangt.

Jduella. Da muß ich zu Roia—
munden. Sie weiß von nichts. Vor
zeiht, daß ich Euch verlaſſe. Gitt ab.

Zwe i
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Zweiter Auftritt.
Canari und Flodoardo, deſien ilnkt

Hand verbunden iſt.

Cana ri. Jhm mit ausgebreiteten Atmen
entgegeneilend. Flodoardo! Mein Sohn!

Flodoards. Mein Vater!
Canari. Jhn gerührt umarmend. Ja,

ja, Dein Vater bin ich. Ach, das iſt
ein ſußes Wort, laß es mich oft horen.
Mein Sohn ſollſt Du ſeyn und bleiben!

Flodoardo. Wie iſts mit Roſa—
munden?

Canari. Gut, ſehr gnt. Ware
Roſamunde meine Tochter, ſieh, keinem
andern gab' ich ſie, denn Dir.
Flodoardo. VBeirotfen. Ach, wollte

der Himmel, hier ware kein Wenn!
Canari. ZFiodoardens Hand f. ſend.

Wie, junger Mann? von dieſer Seite
hab' ich Dich noch nicht gekannt. Sollt'
ich wirklich eine gewiſſe Saite durchs Ohn—

gefahr beruhrt haben; eine Saite, die
man ſich ungern berrhren 1äßt? dauſt.
Flodoardo! was iſt das? Kauuſt Du auch
lieben?,

Flodoardo. Verſchaut. Canari!
Canari.
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Canari. Nein, Flodoardo, ehrlich
geſprochen: liebſt Du wirklich etwa die
Nichte des Dogen? antworte offenherzig,
wie ein Sohn ſeinem Vater. Jede Ent—
deckung in Deinem Herzen iſt mir inte—
reſſant.

Flodoardo. Jch weiß nicht, ob
es moglich iſt, gegen Roſamunden gleich—
gultig zu bleiben? Abteukend. Doch,
Qignor, wir wollen daävon ſchweigen;
was hilfts, daß Jhr wieder eine frucht—
loſe Sehnſucht in mir aufweckt?

Canari. Nein, ſo ſolls nicht ſeyn.
Das muſſen wir weiter beſprechen.

Flodoardo. Ein ungluckliches
Schickſal warf mich vor ſieben Monaten
hieher in das venetianiſche Gebiet. Hier
glaubt ich endlich Ruhe zu finden nach ſo

vielen uberſiandnen Leiden; hier glaubt'

ich in iraend einem Winkel, wie ein Eiun—
ſiebler, mein Leben hintraumen zu konnen,

fern vom unſeligen Getummel der
Welt. Aber das alles iſt nun ſo nicht!
Cin boſes Geſtirn' verfolgt mich auch
hier. Canari, ich bin izt unglücklicher,
als ich jemais in meinem Leben war:

Canari. Dticht doch! worin denn?

Flo



Flodoardo. Mit einem groten zwer—

feibaften Blick auf ihn. Jhr fragt, worimn?
O wenn Jhr das noch nicht ahndet, ſo
helfen alle Worte nicht, es Euch zu be—
ſchreiben.

Canari. Du liebſt Roſamunden.
Der Einfall iſt zwar verwegen, aber ich
erwartete keinen andern vor Dir. Die
Nichte des Dogen Andreas Gritti wird
ihre Hand keinem Edelmann geben durfen,
der in der Republik weiter nichts, als ſei—

nen Adel fur ſich hat, allein-
Flodoardo. Jhn unterbrechend. Das

iſt mein Todesurtheil. Jch weiß es
ſo gut, als Jhr; ich hab' es mir ſelbſt zu—

diktirt. Und doch »-2e Nein, Canari,
die Stunde, welche mich nach Venedig
brachte, wird nie meiatn Segen erhal—
ten. Hatt' ich Eure Jnſel und Eure Ro
ſamunde nicht geſehn! Bettler wer—
den, wenn man ſonſt uüber Millionen
herrſchte; im Staube kriechen, wenn
man ſonſt die rechte Hand des Fürſten

war und Wohl und Weh des Landes von
unſrer Laune abhing; Kruppel werden,
wenn man ſonſt um ſeine geſunden Glie
der beneidet wurde das iſt Scherz.

das



das iſt kein Ungluck, daruber kann man
im Nothfall noch lachen. Aber wenn
unſer eignes Herz uns ungetreu wird,
wenn die Schlange der Liebe ſich hier eiu—
niſtet, und wi: hoffnungslos ihr nichts,
als unſer Leben vorwerfen können
das iſt Elend. Mit gäite. Jch bitte Euch
ſagt niemandem ein Wort. von dem, was
ich Euch anvertrauet habe. Verſchließt
es, als ein Geheimniß in Euer Herz.
Denn mir kann niemand helfen.

Canari. Ei warum denn nicht?
Weißt Du denn ſchon gewiß, daß alle
Hoffnungen verloren ſind?

Flodoardo. Alle? Nein alle ſind
es noch nicht. Eine einzige iſt mir noch
übrig geblieben, aber ſie iſt ſchrecklich!*

Sie zeigt mir zwar das Ziel, aber in
einer tiefen, ſchauerlichen Ferne; ſie zeigt
mir zwar den Weg, aber es iſt eine dunkle
einſame Straße, die vor mir noch kein
Sterblicher gegangen iſt. Canari, Ca—
nari, weun Jhr das alles alles ſehn und
wiſſen ſolltet, Euer Haar wurde ſich mit
Entſetzen emporſtrauben. Und dieſe
Straße will ich wandein, mit der Gefahr
meines Lebens. Jeh abhnde einen furch.

terlichen



terlichen Ausgang; ich habe niemanden
dort, als Gott und die Liebe. Sie
ſollen mir durch die Finſterniß leuchten.

Canari. Ja, ja, verliebt biſt
Du, Schwarmer, das verrath Blink
Sprache: Jch kenne dieſe Sprache noch

aus meiner Jugend, da hab' ich fleiſſig
in Petrarkas Gedichten geleini. Aber
hore mich an. Zu Roſamundens Hand
und Herz fuhrt nur ein einziger Weg:
Verdienſte um die Republit!

Flodoardo. Dattſer vor ſich hinſtarrend.

Verdienſte um die Republik!
Canari. Jm Vertrauen geſagt,

der Doge liebt Dich herzlich, er wills
aber nicht gehabt haben. Verſtehſt
Du? Nun werd' ich bei erſter Gele—
genheit darauf antragen, daß »er em
Schiff ausruſtet und Dir das Commandv
ubertragt. Du kreuzeſt dann gegen die
turkiſchen Korſaren, und kommſt gluckliet,

Jals Sieger zuruck. Unter der Zeit werd'
ich ganz unvermerkt fur Dich in. der Stille

weiter arbeiten; Du erhalſt dann eine
auſehnliche Militair- oder Civil-Charge
in der Republike Dau horſt mich za

nicht.

Zlr
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Flodoardo. Wie von Tranm erwa—

ehend. Jch bin ganz Ohr.

Canari. Setze Dich dann zum
Uningen ſalerben meines Vermogens ein

nund wer wird Dir dann noch Roſa—
munden ſireitig machen?

Flodevardo. Zerſiteut. Wie viel
Tage nicht doch Monate wollt' ich
ſagen, ſinds bis dahin noch?

Canari. Jhn verwundernd anlächelnd.
Tage? Mouate? Ei, ei! Jahre
mei.iſt Du. Je nun, ich wills lurz an—
geben. Zwei, drei, vier bis funf Jahre
konnt' es wohl dauern. Jſt. Dir der
Himmel gunſtig, deſto beſſer, ſo iſts mit
noch wtnigern abgethan. LJ

Flodoardo. Zwei, drei, vier bis
fünf Jahre! Ach, Canari, Jhr ſeyd
u in einziger Freund in Venedig, ſeyd
mein lieber, guter Vater, aber gerer
liebt habt. Jhr wohl nicht?

Drit—



Dritter Auftritt.
Die Vorigen und der Doge An—

dreas Gritti.
Grikti. Senyd mir willkommen in

unſern Revieren, braver Flodoardo.

Flodoard o. Bhm entzegen. Auf den
gnadigen Befehl Ew. Durchlaucht -25

Gritti. Nehmt von mir im Namen
der Republik den Dank fur Eure uber—
raſchende That. Ganz Jtalien und Ve—
nedig kenut keine groſſere Plage, als das
gottloſe Gezucht der Banditen. Die
Schlachtopfer, welche unter ihren Dolchen
fielen, ſind nicht mehr zu zahlen. Ver—
gebens hat ihnen unaufhorlich das wach—

ſame Auge unſrer in der ganzen Welt
beruhmten Polizei nachgeſpurt; und ich
begreife noch nicht, wie Euch der Mei—
ſterſtreich gelungen iſt.

Flodoardo. Meine Liebe zu Euch,
gnadigſter Herr, macht mir alles moglich.

Gritti. Jch wunſchte, Jhr foder—
tet Euch ſelbſt eine Belohnung, denn die
Republik ſoll Eure Schuldnerin nicht

feyn.
Flo—



Flodoardo. Jch bitte um Eure
Gnade.

Gritti. Gerührt ſeine Hand ergreifend.
Junger Mannl Bewahrt dieſe ſchonen Ge—
ſinnungen und dieſes beſcheidne Heldenherz,
dann wird einmal die Geſchichte in kunftigen

Jahrhunderten mehr von Euch, als von uns
Alten zu erzahlen haben. Zu Canari. Er
hat ſein Wort gehalten, als ein Manu!

Canar i. mMit ſtouem Vergnügen. Wort
hat er gehalten, und das muß Dandoli
noch zehumal horen.

Gritti. Aber, Flodoardo, den
großten Miſſethater habt Jhr nicht gefau
gen. Ein Bube lebt noch und iſt frei,
der meiner armen Roſamunde geſtern

o, ich mag daran nicht denken
Aballino ſoll er heiſſen.

Flodoardo. Als ich in der vergan—
genen Nacht mit der Polizeiwache in den
Schlupfwinkel der Boſewichte einbrach,

muß er noch zugegen geweſen ſeyn. Mit
ten im Gefecht horte man ein Fenſter ge—
waltſam zerſchmettern; einige Soldaten
ſturzten dahin; es war dunkel, und ſie er—
kaunten noch beim Mondſchein zum Fen
ſter hinaus das Gewand eines Fliehenden.

Gritti.



Gritti. Es iſt ſchandlich! So weit
hat es kein Boſewicht noch in ſeiner Frech—
heit getrieben. Es iſt mir unbegreiflich,
daß die Menſcheit ſich ſo ganzlich aus dem
Menſchen verlieren kann!

Flodoardo. Der Schurke wird ſei—
nem Galgen nicht entlaufen.

Gritti. Das ſol er nicht. Jch will
die Schmach meiner Roſamunde furchter—
lich au ihm rachen; in allen Winkeln der
Republik, in allen Winkeln des Erdbo—
dens will ich ihn aufſuchen laſſen. Endlich
wird er doch die Langmuth des Himmels
ermuden, endlich wird er doch in meine
Netze laufen, und dann ſchwor' ichs, bei

Gott und ſeinen Heiligen ſchwor' ichs, ein
unerhortes Straferempel will ich an ihm
ſtatuiren, ſo unerhort, wie ſein Verbre—
chen iſt.

Canari.  Die Gefangennahme ſei—
ner Spiesgeſellen wird ihn nun wohl vor

der Hand etwas ſchuchtern machen, und
der dumpfe Schall der armen Sundere
glocke bei Hinrichtung ſeiner Kameraden
mogte fur ſein Nerz wohl anf lange Zeit
eine zermalmende Bußpredigt ſeyn.

Zle



Flodoardo. Jhr habt meine Ge—
danken, Canari.

Vierter Auftritt.
Die Vorigen und Dandoli mit einem

Papier in der Hand.

Canari. Ha, Dandoli! Wer
von uns ſoll nun die Setgel ſtreichen?

Dandoli. Etwas“ eitenn. Es iſt
wahr hier meine Hand, lieber Flo—
doardo, unſre Freundſchaft gelte ewig.
Jhr habt ein Meiſterſtuck vollbracht, aber
die Sicherheit der Republik hat nichts ge—

wonnen.
Gritti. Nichts? das ware hart.

JCanari. cächeind. Mir zu wider—
ſprechen, das iſt ja einmal Dandoli's

Steckenpferd.
Dandoli. Hier kein Gedanke an

ein Steckenpferd. Es iſt noch nichts, gar
nichts gewonnen; wir triumphiren viel zu
fruh, denn das Nonplusultra aller
Bosheit, der Konig unter den Gaunern,
Aballino iſt noch frei und ſpottet unſrer

Vorſicht.
Gritti,



Gritti. Jſt etwas vorgefallen?
Dandoli. Freilich wohl, gnadig—

ſter Herr. Die ganze Stadt iſt in Auf—
ruhr und Bewegung durch Aballino.

Alle. Beſtürt. Was iſt denn?
was iſt denn?

J

Dandoli. Jn eben dieſer Nacht,
worin die Meuchelmörder durch Flodoards
Schlauheit aufgefangen wurden, hat der

Erzboſewicht an die vorzuglichſten Sta—
tuen, Straſſenecken und offentlichen Ge—
baude der Stadt eine Addreſſe angeſchla—

gen, die alles in Furcht und Schrecken
ſezt. Mit Eurer gnadigen Erlaubniß leſ'
ich ſie Euch vor.

Gritti. Ahn anſtarrend. Leſet nur!
Dandoli. dbvieſt.

„Venetianer!“
»Matteo, Struzza, Thomas, Pe—

trini und Baluzzo, die bravſten Menner
von der Welt, die, wenn ſie an der Spitze
einer Armee geſtanden hatten, Helden
heißen wurden, und izt als Banditen der
Staatsetikette zum Opfer dargebracht
werden, eriſtiren fur Euch zwar nicht mehr;

aber mit Leib und Seele noch Einer, deſ—
ſen Name dieſem Blatte unterſchrieben

D ſteht.



ſteht. Lächerlich iſt mir Venedigs Po—
lizei, lacherlich der Stolz des ſchlauen Flo—
doard, der meine Bruder zur Schlacht—
bank hinſchleppte. Jch lebe noch! Wer
meiner bedarf, der ſuche mich; wer mir
verratheriſch nachſpurt, der wird mich nir—

gends ſehn. Venetianer Jhr verſteht
mich Wehe dem, der mich verfolgt. Sein
Leben und ſein Tod ruhn. in meiner
Hand. Jch bin der venetianiſche Ban—
dit Aballino.“

Gritti. Mit Grimm. Hundert
Zechinen dem, der mir das Ungeheuer
entdeckt, und ta uſend dem, der es mir

liefert, tod oder lebendig. Flodoardo,
ich erwarte Euch dieſen Mittag an meiner
Tafel; und Jhr Canari und Dandoli folgt
mir in mein Kabinet. Euigſt ab. Dandoli und

Canari folgen.
Flodoardo. Auein. Hundert Ze—

chinen dem, der das Ungeheuer entdeckt,
und tauſend dem, der es lebendig oder
tod liefert? Der Preiß iſt zu gering;
fur Deine Munzen, Doge, will ichs
Leben nicht wagen, und mein Heil auf
ein ungewiſſes Spiel ſetzen. Aber Ro—
ſamunden gieb mir, Roſamunden!

Und



konnen?
Flodoardo. Lange! Es waren ja—

Und die iſt freilich um einen Banditen zu
viel! Wie werden nun nicht alle Muſ—
ſigganger, Pflaſtertreter, Lungerer und
Banqueroteurs den tauſend Zechinen. auf
lauern!

Funfter Auftritt.
Flodoardo und Roſamunde.
Roſamunmnde. Hereinfliegen. Wo

iſt er? wo iſt er?
Flodoardo. Nit Schüchternheit ihr

entgegen. Wenn ich fragen darf, wer,
ſchone Signora?

Roſamund e. Zuruckſchreckend, indem
ſie ihn erblickt. Ach! Mit atfektirter nuhe. Mein

Oheim, Signor.
Flodoardo. Auf eine Nebenthür deu—

tend. Er ging vor eingen Augenblicken mit
Canari und Dandoli in ſein Kabinet.
Jhr werdet ſchwerlich izt Gelegenheit
haben ihn zu ſprechen.

Roſamunde. Zhn mit groſſen Augen
muſternd. Jhr habt uns ſo lange verlaſſen

nur anderthalb Monate. Eine kurze Zeit!

D 2 Roſa—



Roſamunde. Vielleicht fur Euch.
Flodoaundo. Und fur wen denn

lange?
Roſamunde. Fur wen? Eine ſon—

derbare Frage, die Euch gewiß nicht vom
Herzen kommt.

Flodoardo. Jch kenne niemanden,
dem ich zu lange ausblieb.

Roſamunde. Nicht? das glaub'
ich Euch iucht. Jch kenne doch jemanden,
der recht ſehnlichauf Euch hoffte.

Flodoardo. Und der wace?
Roſamunde. Schnen. Ei nun

Jch Jch Verwirrt erröthend. Jch glaube,
mein Oheim.

Flodoardo. Getäuſcht. Euer Oheim
nur?

Roſamunde. Er hat oft nach Euch
gefragt. Jduella ebenfalls.

Flodoardo. Auch Joduella?
Roſamunde. Und wenn ich nicht

irre, auch anari.
Flo dogardo. Ahr näher tretend. Und

Roſamunde von Corfu hat meiner nie ge—

dacht?

Roſamnnde. Stockend. Roſa
munde? o doch, zuweilen.

Zlo



Flodoardo. Seufiend. Nur zu—
wejlen?

Roſamunde. Denken? Ei nun,
das iſt ja keine Sunde; das kann man ja
wohl oft.

Flodoardo. Wenn das Denken,
und das Denken an Euch Sunde ware,
wie wollt' ich da meine unzahligen Sun—
den abbüßen konnen! So hab' ich
mich, zum Beiſpiel, noch oft des erſten
Abends erinnert, an welchem wir uns be—
kannt wurden; SWir Euer wurdiger Oheim
mich Euch zufuhrte zum Tanz; wie uns
Hand in Hand geſchluugen die rauſchende
Harmonie des Orcheſters empfing; wie
wir unter den ſußen Accenten der Muſik
die Reihen der Tanzer hinunterſchwebten,
und mit unſern Augen uns ſuchten, und
mit Entzucken uns wieder zuſammenfan—

den. O, Signora, es war mein
erſter ſeliger Tag in Venedig, der einzige
in meinem Leben.

Roſamunde. Jch hab' ihn auch
nicht vergeſſen. Es war ein ſchoner
Abend.

Flo



Flodoardo. Und izt Jhe da
und ich hier! Das heiß' ich unglück—
lich ſeyn!

Roſamunde. Bekummert. Wie,
unglücklich? Jch verſtehe Euch nicht,
Signor. Wer iſt deun unglucklich?

Flodoardo. Der, der vor Ely—
ſium daſteht, und nicht hineintreten darf;
der, dem da durſtet, und doch den Pokal
vor ſich ſieht, welcher nicht für ihn ge—

füllt iſt.
Roſamunde. Juhn aärtlich antächelnd.

Seyd Jhr etwa der Fremdling in Ely—
ſium, oder der Durſtige neben dem Pokal,

der nicht fur Jhn gefüllt iſt? Es ſcheiut,
als wolltet Jhr, daß ich Eure Worte ſo
verſtande.

Flodoardo. Jhr habt ſie ver—
ſtanden, ſchne Roſamunde. Und ſagt,
bin ich nicht recht ſehr unglücklich?

Roſamunde. Wo iſt denn das
Elyſium, in welchem Jhr fremd waret

Flodoardo. Um Roſamunden iſt
Elyſium.

Roſamunde. ESchiägt errdthend die

Augen nieder.

Flo



Flodoardo. Senyd Jhr boſe? hat
Euch dieſe Offenherzigkeit gekrankt d

Roſamunde. Judem ſie einigt Blumen
von ihrem Buſenſtraut in Gedanken pflückt. Flodo—

ardo, dieſe Sprache derſteh ich nicht.

Flodoardo. Die Sprache der
Wahrheit ſollte Euch noch ſo fremd
ſeyn?Roſamunde. Nit natürticher Hoheit.

Flodoardo, Florenz iſt Eure Vaterſtadt;
aber m Venedig haßt man Galanterien
dieſer Art. Wenigſtens haß ich ſie, und
von Euch wuuſcht' ich ſie am wenigſten zu

horen.
Pauſe. Veidẽe ſehn vertegen baid vor ſich nieder

dald einander ſeitwärts an. Jeder ſucht Gelegenheit

tin neues Geſpräch anzuknüpfen.

Flodoardo. Souüchtern, auf die Blume
m Roſamundens Hand deutend. Cin niedliches

Veilchen! Eine ſchone Blume!
Roſamunde. Evben ſo ſchüchtern und

einſolibiat. Eine herrliche Farbe! Vio—
let! Roth und blau ſo ſchon unter einan—
der gemifcht, wie kein Maler die Farbe
miſchen kann.

Flodoardo. Und ein bedeutungs—
volles Blumchen. Roth die Farbe der

Freud'



Freud' und Seligkeit; Blau die Farbe der
Freundſchaft uuv ach, wie glüuck—
lich ware der Mann, Roſamunde, dem
Jhr die Blume gubet. Freundſchaft
und Seligleit ſind inniger vermiſcht, als
das Roth und Blau dieſes bedeutungs—
vollen Veilchens.

Roſamunde. Halb verlegen. Was
Jhr nicht uber eine ſimple Blume Schones
zu ſagen wißt.

Flodoardo. Aber wem wird Roſa—
munde einſtens dasjeniage ſchenken, was
dieſe Blume bezeichnet? Doch eine
alberne Frage! ich weiß auch gar nicht,
wie ich heut beſchaffen bin verzeiht mir
den lacherlichen Vorwitz, Fraulein.

Sie ſchweigen. Jhre Blicke ruhen ſchwärmeriſch auf
einander. Mit dem Lachein der Uncchuld ſtarrt ſie
den Liebling an, und er ſtudiert mit ſchüchternem
Zweifeln dies Lächetn.

Flodoardo. undwillkührlich ſeufiend.
Roſamunde!

Roſamunde. Mit uitternder Stimme.
Flodoardo!

Flodoardo. Etwas naghaft.
mir das Veilchen, o mir!

Gebt

Ro ſa—



MRoſamunde. Sdhuuttett lächetind den

Kopf.
Flodoardo. Fodert, fodert dafur

eine Konigskrone, ich will zum Rauber
darum werden. Roſamunde, mir
mir die Blume! dautle.

Roſſa munde. Sieut ihn unbeweglich an
Flodoardo. Mein Gluck, meine. 121Ruhe, mein Leben hangt an dieſer Blume.

So wahr ein Gott lebt, ich thue dann Die
Verzicht auf alles, was die Erde Schones n
traugt.

J

Roſam unde. Die Blume ſchwankt
J

die Hand bewegt ſicht

Flodoärdo. Roſamunde erhort
mich? ich bettle nicht umſonſt? t

u

Roſamunde. Vor ſich. Wie, wenn I
ich ihm die Blume gabe, was wurde Jdu

ella ſagen! Nein! Sie zerreißt die Blumen.
Flodoardo. Ciefsekränkt turücktretend.

Dies erwartete ich nicht.
Roſam umd e. unbeſangen. Wenn es

Euch glucklich machte, o wahrlich, lieber J

e Flodoardo, ich gabe Euch mehr, als ein J

Paar armſelige Blumen. Aber dieſe J.
Blumen kann und darf und will ich Euch l
nicht geben, weil Jhr dieſe Blumen u

zu t J J
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zu mehr, als Blumen gemacht habt.
Und ſo laßt uns nie wieder beiſammen
ſtehn.

Jlodoardo. Nit verdiſſenen Schmerj-
tRoſamunde! Jnniger. Roſamunde Tritt

langſam und entſchloſſen zurück, und empfiehit ſich mit

aruner ſtilen Verbeugung. Ab.

Roſamunde. Auetn. Gie ſiett:ihm ein
Weilchen nach. Und 'es iſt alles nicht wahr.

Jch bin Dir doch gut, glaub es nur!
Jch ſtelle mich ja nur ſo boſe, Jduellen zu
gefallen. Daß er das aber auch gar
nicht merkt; ich batts ihm beinah ſagen
mogen!

Und nun geht, geht er hin und meint es
ſey mein Ernſt, wird ſchwermuthig und ver—

laßt Venedig! Traurig den Korf ſchütteind.
O, Roſamunde, das war eine erbarm—
liche Heldenthat! ich hab's ſo nicht ge—
meint. Jch mochte meine eignen Siege
beweinen!

Still! Jduella ſoll daſur buüßen.
Jduella ſoll Dir einen-ganzen Korb voller
Veilchen bringen, und in meinem Namen

rufen: Freundſchaft und Selige
keit!! Dauonhupfend.

Gechs



Sechster Auftritt.
Jm Zimmer des Signor Paronzi. Abends.

Auf einem Tiſche ſtehn einige brennende
Lichter, Bouteillen und Weinglaſer, Bücher
und Papiere unter einander geworfen.

Parozzi. Auein, wult und wild.
Noch keiner hier? Verdammt,

mit ſolchen Schnecken iſt viel anzufangen!
und grade heut, am wichtigſten Tage.
Unſre Bravo's liegen in den Gefangniſſen;
Roſamunde lebt noch und Aballino meldet

ſich dffentlich an in Venedig! Das
ſind mir ewige Rathſel! Er wirſt ſich verdrüt

lich in einen Stuhl. Roſamunde lebt noch!

lebt noch! deſto beßer, ſo wird ſie viel—
leicht bald in der allgemeinen Verwirrung
der Dinge mein! Mit Schwarmerei vor ſich hin

ausſtarrend. O, wie glucklich konnt' ich ſeyn,

wenn Roſamunde mir zulachelte. Eine
Ewigkeit ſo da zu ſtehn, ſich ſpiegeln zu
konnen im liebenden Auge des Weibes,
horen zu konnen die leiſen Seufzer der

Sehnſucht, berechnen zu konnen am Auf—
wallen und Sinken des Buſens die Ebbe
und Fluth der Empfindungen dies iſt
der erſte Himmel, zu welchem die Liebe

führt



fuhrt Aufſpringend. das alles iſt vorbei!

Parozzi, Parozzi, und wenn nun der
ſchlaue Andreas Gritti all' deine Plane
entdeckte, wenn er wüßte, daß du an
der Spitze mehrerer Leichtſinnigen-—2
Wie? Leichtſinnigen? Ja doch; was ſind

die Knaben anders, die, um der Ruthe
zu entgehn, den Eltern das Haus ubern

Kopf anzunden wollen? Parozzi,
wenn das alles dem Gritti verrathen
wurde!

Siebenter Auftritt.
Memmo und Falieri treten ſerein..

Memmo. Guten Abend! Parozzi.
Falieri. Guten Abend! Parozzi.
Paroz zi. Auf- und abgehend. Was

giebts Neues?
Memmo. Aber Bruderchen, um

des Himmels willen, ich bin auſſer mir.
Haſt Du den Matteo gegen Roſamunden
ausgeſchickt?

Parozzi. Dreht ſich erblaflend um.
Jch? kein Gedanke, ich glaube Du
ſchwarmſt.

Memmo.
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Memmo. WMahrhaftig, ich ſpreche

im ganzen Ernſt. Frag nur den Falieri,
der kann Dir mehr erzahlen.

Falieri. Hore, Parozzi, der Pro—
curator Dandoli hats dem Dogen als eine
heilige Wahrheit beſchworen. Du ſpiel—
teſt bei Roſamunden den unglucklichen
Liebhaber, und der alte Dandoli benuzt
dieſes um

NParoz zi. Und ich ſage Euch, der
Kerl raſet.

Memmo. Aber nimm Dich in Acht.
Gritti iſt furchterlich.

Parozzi. Der Doge iſt ja ein
erbarmlicher Menſch; ein guter Soldat
kann er ſeyn, aber Kopf hat er gar nicht.

Memmo. Und ich ſchwore Dirs,
Gritti iſt wild, wie ein Lowe, und ſchlau,
wie ein Fuchs.

Falieri. Durch das verdammte
Kleeblat, davon er der Stiel iſt, der es
zuſammenhalt. Man nehme ihn den Ca
nari, Dandoli und Flodoardo, und er
wird daſtehn, wie ein Schulknabe im Era
men, dem mans Concept geſtohlen hat.

Parozzi. Falieri hat Recht.
Ja
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Falieri. Und ſtolz iſt der Gritti
wie ein Bauer dem mans Purpurkleid an—
gezogen hat. Er iſt unleidlich. Merkt
Jhr denn gar nicht, wie er taglich ſeinen
Hofſtaat vermehrt.

Memmo. So wahr ich lebe, Fa—
lieri, diesmal haſt Du auch wurklich recht.

Parozzi. Und welche Gewalt er
ſich allenthalben anmaßt! Die Signoria,
die Quaranti, die Procuratoren di St.
Marco, die Avogadori wollen und wun—
ſchen nichts anders, als was dem Gritti
gefallt. Alle hangen ſie an den Faden
ſeiner Laune wie Marionetten, die ihre
Holzkopfe ſchutteln oder verneigen, nach
dem ſie gezogen werden.

Falieri. Aber ich will verdammt
ſeyn, wenn ſich das Spiel nicht hald

dreht.Parozzi. Ja, nur angefangen,
Leute. Aber was thun wir? da liegen
wir in Weinhauſern und Bordellen, ſau—
fen und ſpielen, ſturzen uns in ein Meer
von Schulden hinein, wo zulezt der beſte
Schwimmer ertrinken muß. Laßt uns den

Anfang machen laßt uns thatiger
werden, laßt uns angreifen, die Verhalt

niſſe



niſſe muſſen ſich andern, oder es geht in
dieſer Welt mit uns nicht gut.

Memmo. Antonirend. Freilich, freie
lich! die Glaubiger zerklopfen mir ſchon
ſeit einem halben Jahre die Thuren, wek-—
ken mich des Morgens aus dem beſten
Schlaf und lullen mich des Abends mit
ihren Klagen wieder ein.

Parozzi. Ha, ha, ha! Nun Jhr
wißt ja, wie mirs geht.

Memmo. Hatten wir minder flott
gelebt, ſo würden wir izt ruhig ſitzen

konnen in unſern Pallaſten, und, aber
izt

Falieri. Nun, wahrhaftig, ich
glaube Memmo will uns eine Buppredigt
halten.

Parozzi. So machens die alten
Sunder ſammt und ſonders. Wenn ſie
nicht mehr ſundigen knnen, dann wollen
ſie gar zu gern in Abrahams Schoos krie—
chen. Nein, ſeht, ich bin zufrieden mit
meinen Ausſchweifungen; ich ſeh doch
daraus, daß ich kein Altagsmenſch bin,
der mit ſeinem Pflegma hinter dem Ofen
zuſammenſchnurret, Federn ſchnizt, Man
nerchen malt, und vor ungewohnlichen

o Eine



Einfallen ſchaudert. Die Natur hat mich
einmal zum Wildfang geboren, und ich
will meine Beſtimmung erfullen. Brachte
der Himmel nicht zuweilen Geiſter, wie
die unfrigen hervor, ſo wurden die Men—
ſchen endlich einſchlafen. Aber wir treiben

die alte Ordnung aus ihrem Schnecken—
gang, geben einer Million Mußiggaüger
Rathſel auf; jagen einige hundert neue
Jdeen durch die Kopfe der groſſen Menge,
verurſachen allgemeine Gahrung, und ſind
zulezt der Welt ſo nutzlich, wie ein
Sturmwind der tragen, ſich ſelbſt ver—

giftenden Natur.
Falieri. Prachtige Floskeln, ſa

wahr ich Falieri heiſſe. Parozzi, das
alte Rom wird Dich vermiſſen. Allein
Jammer und Schade, daß an dem Ge—
klimper Deiner Worte ſo wenig Realitaten
hangen! Siehſt Du, inzwiſchen Du
mit Deinem Rednertalent vielleicht barm—
herzige Ohren ermudet haſt, handelte Fa—
lieri! Der Kardinal Grimaldi iſt mit der
Regierung unzufrieden: Gott weiß,
wodurch ihn Gritti wider ſich aufgehezt
hat Kurz Grimaldi iſt von uunſrer
Parthie.

Memmo.



Mem mo. Erſtaunt und froh. Falieri,
biſt Du toll der Kardinal Grimaldi?

Falieri. Und er hangt an uns mit
Leib und Seele. Freilich, ich habe ihm
viel von unſern edeln Abſichten, von
unſerm Patriotismus, von unſrer Frei—
heitsliebe vorwindbeuteln muſſen. Aber
Grimaldi ban—ncoraugen und iſt ein
Pſaffe! und Jo daugt er fur uns.

Parozzi. Reicht dem Falieri die Hand.
Bravo, Herr Bruder, wir ſpielen den
Katilina zu Venedig! was mich be—
trift: ſo hab' auch ich geharpelt. Zwar

hab! ich fur uns noch keinemaroßen Fang
gethan, aber doch beſitmren nunmehr ein

—Whe

beſten Theil Venedigs zu unſern Planen
großes, allmachtiges Inz. womit ich den

zuſammenfiſchen werde. Jhr kennt
doch die Markiſe Almeria?

Memmo. Hualt nicht jeder von uns
eine Liſte uber die ſchönſten Weiber unt
wir ſollten Nummer Eins „ergeſſen
haben?

Falieri. Roſamunde und Almeria,
die Loſung aller Helden unk Trosbuben
unter Amors Fahnen!

E MPa
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Paroz zi. Mit Grandena, hingeworfen
Almeria iſt mein.

Falieri. Was?
Mem mo.—. Durch die Zähne. Almeria?

Parozzi. Nun, gafft Jhr mich
nicht an, als weiſſagt' ich Euch den Ein—
ſturz des Himmels? Kurz, ich bin
Almerias Favorit, gyre, mit Jhr aufs
innigſte vertraut. amuræanuſre Liebſchaft
wird verdeckt gehalten. Wwas Jch ülil,

unh

5

will auch Sie, und wie Sie pfeift, ſo
tanzt Venadigs halber Adel.

Falieri. Du biſt unſer Meiſter,
Patozzi. 4Paroz zi. Beſcheiden. Jch wunſchte

mehr gethan zu haben. Ware Roſamunde
im Dolabelliſchenl Cigrten wirklich ermor—

det worden: au wurd' ich Euch wenigſtens
noch vorlugen kdnnen, daß ich die zuchtige

Donna fur mein baares Geld hatte in den
Himmel ſchicken laſſen, damit der Doge
den Hamen verlohre, womit er Venedigs
erſte Manner gefangen halt. Denn lebt
Roſamunde nicht mehr: ſo werden die
glanzendſten Hauſer von ihm abfallen,
weil ihre Hoffnung geſcheitert iſt. Sie
erbt einmal vom Dogen.

Memmo.



Memmo. Faſt ſchame ich mich,
denn noch hab' ich nichts gethan. Aber,

damit ich Eurer wurdig ſey, will ich
Geld ſchaffen. Mein alter, gramlicher
Vetter hinterlaßt mir zur Univerſalerb—
ſchaftrvolle Kiſten. Und der alte Filz
kann ja ſterben, wenn ich will.

Falieri. Er hatte lungſt ſterben
konnen!

D unbn rrKglaubts gar nicht, ich bin zuweiken ſo

hypochondriſch, daß es mir brkommt,

als hatt ich Gewiſſensbiſſ 1
4*

Parozzi. Freund, nimm einent

guten Rath an, geh beideiten ins Kloſter.

Memmo. He, he, he, he!
Falieri. Horch, da kommt jemand

die Treppen herauf.

Parozzi. Das iſt kein andrer, als
unſer Seelenbruder Contarinol Eut iur
Thür.



Achter Auftritt.
Vor ige. Contarino, wit und echaufirt.

Contarino. Guten Abend, Jhr
Herrn!

Alle. Guten Abend, Contarino,
guten Abend!

Parozzi. Wetter, was iſt das?
haſt Du geblutet, Contarino? Was haſt
Du gemacht.

Contarino. Kleinigkeiten vom 2
4

S

iſt Wein da? gießt mir den erſten, qJe
geſtrigen Abend. Er wirft den Mantel ab. He,

beſten Becher. voll, mich dürſtet!
Mem m o. Neicht ihm Wein. Aber,

Herzeunsbrüderchen, Du biſt ſehr erhizt.4

Contarimsö. Triükt den Becher leer.
Gift! Gift! ſchenkt ein!Falieri. Giett den Becher voll. Du haſt

wahrhaftig gebluter.
Parozzi. Erzahle doch, was iſt

vorgefallen?
Contarino. Trintt. Tauſend Spas!

he, fullt den Pokal!Memmo. Die Sände faitend. Nun da

ſtehn mir die Simne ſtill.
Con—

5 7



Contarino. Zu memmo. Nicht ſo?
Siehſt Du, Memmo, dafur bin ich' auch
Contarino, und nicht Memmo. Die
Wunde hat ſcharf geblutet, aber ſie iſt
nicht gefahrlich. Reißt das Wamms anf. Da
ſeht her, was iſts mehr, als ein Hieb von
zwei Zoll Lange durchs Fleiſch?

Memmo. Schaudernd. Das iſt
graßlich!

Contarino. Jch bin geſtern bei
der Niederlage der Banditen geweſen.
Brr! ich bekomme das Wundfieber, Wein

J

her, daß ich mir den Froſt vertreibe! Er
trintt. Das brennt hinunter, wie Gift und
Operment. Nun Leutchen ſezt Euch um
mich her, ich hab' Euch wunderliche Ge—
ſchichten zu erzahlen.

Alle ſeren fich. Erzahle! Erzahle!

Contarino. Jch ging um die
Abenddaämmerung aus, die Banditen auf—

zuſuchen. Jch kannte die Kerla von Per
ſon nicht, den Matteo ausgenommen, und
ſie mich eben ſo wenig. Ein abentheuer—
liches Unternehmen, werdet Jhr ſagen:
Allein ich thats, um Euch zu überzeugen,
man konne, was man wolle. Jch
hatte ſchon Notizen genug, und ſiehe da,

in
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in meiner Verkleidung ließ ich mich mit
einem Gondelier ins Geſpräach ein. Jch
merkte faſt, daß er von dem Aufenthalte
der Bravo's etwas wiſſe. Jch rukte mit
Geld und guten Worten immer etwas
naher, er that desgleichen, und zulezt
erfuhr ich, daß er ein Geſell des ſaubern
Gelichters ſey. Auf der Stelle wurde
der Contrakt geſchloſſen; er fuhr mich
durch ganz Venedig, bald links, bald
rechts; zulezt wußt' ich iu der Dunkelheit
ſeiber nicht mehr, welches Stadtviertel?
welche Weltgegend? Er verband mir ſogar

die Augen und ich mußte mirs gefallen
laſſen. Nach einer halben Stunde hielt
die Gondel an. Er befahl mir auszu
ſteigen, fuhrte mich durch ein paar Straſ—
ſen in ein Haus, und da in eine enge,
kleine Stube. Hier riß er mir die Binde
von den Augen. Jch ſah mich umgeben
von einigen fremden Kerln und einer
Weibsperſon.

Falieri. Ein Wetterkerl der Con—
tarino!

Contarino. Hier war keine Zeit
zu verlieren, ſondern ich warf mein Geld

auf den Tiſch, verſprach goldne Berge
und



und machte ſie mit gewiſſen Tagen, Zei—
chen und Stunden bekannt, die uns
uberall zuſammen fuhren ſollten. Gab
ihnen zugleich Befehl, den Dandoli, Cas—

nari und Flodoardo aufs Korn zu nehmen.

Alle. Bravo! Bravo!
Contarino. Kurz es ging alles

glucklich von Statten, aber plotzlich miſchte
ſich der Teufel in den Kram; mein Gold,

meine Muhe, meine Hoffnungen, meine
»Banditen waren verloren.

Parozzi. Nund
Memmo. Mir wird ordentlich

bange.

Cont arino. Man klopfte. Das
J

Weib ſprang hinaus, offnete die Thur,
7

kam todienblaß zuruückgeſturzt in unſer
4

Zimmer und rief: Nehmt die Flucht!
Falieri. Nun?
Contarino. Bewaffnet und be—

wehrt traten Polizeioffiziers und Sbirren
herein, an ihrer Spitze der Fremdling von
Florenz mit dem Degen in der Fauſt.

 VUlle. Flodoard  Flodoardd
Contarino. Flodoard.
Falieri. Welcher Teufel hielt dem

das Licht?

Pa
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Parozzi. Hagel und NMetter,
warum konnt' ich nicht bei Dir ſeyn!

Memmo. Da ſiehſt Du nun Pa
rozzi, ſiehſt Du nun, daß der Flodoard
kein furchtſamer Haſenfuß iſt?

Falieri. Still, laß ihn erzahlen.
Contarino. Wir ſtanden natur—

lich, wie angedonnert, da, und keiner
ruhrte ſich. Jm Namen der Republik
und des Dogen ergebt Euch! ſchrie Flo—
doard. Der Satan ergiebt ſich Dir—
eher, als wir, rief ihm mein Gondelier
zu und griff nach einem Degen. Die
andern riſſen die Flinten von der Wand,
ich zog die Klinge, und ſchlug die Lampen
um, damit keiner den andern ſahe. Aber
der Mond ſchimmerte matt durch die Fen
ſterſcheiben.

Jch dachte, hier wirds heißen, mit
gefangen, mitgehangen! und ging dem
Floboard mit der Klinge zu Leibe. Aber
meine Schlage glitten jedesmal von ſeinem

Sabel ab, der wie ein Blitz um ihn
herumflirrte. Jch ſchlug, wie ein Raſen
der, um mich herum; aber hier ward
meine Kunſt zu Schanden, und eh ichs
mir verſah, ſchlizte er mir die Bruſt auf.

Jch



Jch fuhlte die Wunde, ſprang zuruck;
es fielen ein paar Schuſſe. Jm Pulver
blitz erkannt' ich eine unbeſetzte Neben—
thur. Jch entwiſchte glücklich in eine
Kammer, ſchlug mit einem Fauſtſchlag ein
Fenſter durch, ſprang hinunter, lief einem
Hofraum durch, uberkletterte ein paar
Zaune; kam an den Kanal; ein Gonde—
lier fuhr mich zum Markusplatz und nun
rannt' ich nach meinem Quartier.
Da habt Jhr das vermaledeite Abene
theuer!

Memmo. Jch danke Gott, daß
Du ſo glucklich entkommen biſt.

Falieri. Aber wie hat Flodoardo
den Aufenthalt der Bravo's erfahren?

Contarino. Wahrſcheinlich durchs
Ohngeſahr, wie ich. Aber meine Bruſt—
wunde ſoll er mir noch bezahlen.

Parozzi. Aufſpringend. Sein Tod!?
Alle. Greilen nach den Glälern. Sein

Tod! ſein Tod!
Contarino. Triukt. Gift fur ihn!
Parozzi. Kalt und ſchiau. Jch geſtehe,

wir ſind furchterliche NPelben im trine
ken und fluchen. Aber das großte Unglück

iſt,
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.ſt, daß keine Mucke daran ſtirbt, und
keine Maus darum die Flucht ergreift.

Contarino. Da haſt Du recht.
Wir müſſen handeln. Handeln muſſen
wir, und die Gelegenheit beim Haar er—
greifen, eh ſie uns den kahlen Hinterkopf
zrigt. Es iſt die hochſte Zeit, wenn noch
etwas gethan werden ſoll.
Parozzi. Das ſag ich auch. Wir

begraben nun entweder unſer Elend unter
den Ruinen der alten Ordnung, oder wir
befeſtigen dieſelbe noch mehr durch unſre
Todtenſchadel. Jn beiden Fallen erlangen

wir Ruhe. Die Noth hat uns mit ihrer
Geißel nun hinaufgepeitſcht auf den lezten
Gipfel ihres Felſen, wo wir uns entweder
durch einen Geuieſtreich erretten, oder
von der andern Seite in den Abgrund
ewiger Vergeſſenheit und. Schande hinun
terſchwindeln muſſen.

Falieri. Laßt uns jezt nur raffini
ren: woher Geld zu den nothigſten Un—
Joſten und woher Theilnehmer an unſern

Planen
Parozzi. Geht hin und erobert die

beruhmteſten Metzen Venedigs, auf deren
Altaren der Staatsmann, Monch und

Burger



Burger opfert. Was wir mit aller Be—
redtſamkeit, Banditen mit ihren Dolchen,

Millionairs mit ihren Goldborſen nicht
vermogen, kaun ſolch' eine Phrine mit
einem einzigen Blick. Wo der Witz des
Pfaffen ſcheitert, und die Folter des Cri—
minalrichters ohnmachtig wird, kann
noch ein Kuß, ein ſußes Verſprechen
Wunder thun. An dem wolluſtigen Bu
ſen ſolcher Weiber ſchlaft endlich die wach—

ſamſte Treue ein; ein Kuß von ſolchem
Weibe thaut der ſtummen Verſchwiegen—
heit die Lippen auf, und eiue Schufer—
ſtunde kann die heiligſten Grundſatze zu
Grabe lauten!

Alle. Mit Enthuſiasmus. Bravo!
bravo!

Parozzi. Oder will Euch das Gluck
bei den Weibern nicht wohl, oder furchtet

Jhr Euch ſelber, Euch in den Netzen ver—
wirren zu konneu, die Jhr fur andre aus—

ſpannt: ſo veirſuchts mit den Pfaffen.
Schmeichelt den Stolz dieſer Hochniuthigen,
malet ihnen auf das leere Blat der Zukunft

Kardmalshüte, Patriarcheninfuln, Bi—
ſchofte ſtabe und Pontificalien. Jch ſchwor

es Euch, ſie haſchen zu und Jhr habt ſie
in



in Eurer Gewalt. Sie, die Gewiſſens—
rarn der bigotten Venetianer lenken
Maun und Weib, Edelmann und Bett—
ler, Gondelier und Dogen, Gelehrte und
Zait nam Zaurr des Aberglaubens. Habt

Jn dee Pſaffen in Eurer Gewalt: ſo
konnt Ir Tonnen Göldes ſparen, um die
Gewiſſen zu beſtechen, denn ſie handeln
mit dem Himmel in Compagnie, und ver—
ſchenken nach ihrem Gefallen bald die
ewige Seligkeit, bald die ewige Per—
damniß.

Contarino. Bravo, die Lektion
wollen wir uns merken.

Memmo. Still! hort Jhr
nichts? Wer kommt noch ſo ſpat in der
Nacht?

Parozzi. Jch habe niemanden be—
ſtellt. Hat man die Thuren nicht ver—
riegelt

Mem mo. Verratherei!

Neun—



Neunter Auftritt.
Die Vorigen. Aballino.
Aballino. Schüchtern hereinſchteichend.

Hollah! hollah! Guten Abeud ober gute

Nacht, Jhr Herrn.
Contarino. Wer da?
Paroz zi. Wer biſt Du
Aballino. Abaällino bin ich.
Alle. Zuruckprallend. Aballino
Parozzi. Zieht den Degen. Wen ſuchſt

Du ſo ſpat in der Nacht? Jſt jemand aus
dieſer Geſellſchaft bezahlt, daß Du ſeine
Seele holen willſt. Du haſt Dich ver—
dammt geirrt.

Aballino. Mit nichten, Parozzi.
Jch ſuche Kundſchaft.

Parozzi. Welche Kundſchaft?
Aballino. Verſtell Dich doch nicht.

Laßt Euch uniicht ſthren, Jhr Herrn, wir
ſind gute Freunde. Habt Jhr denn nicht
meine Addreſſe an die Venetianer geleſen?

Contarino. Ja, das haben wir.
Du biſt ein braver Kerl.

Aballino. Alſo braucht Jhr mich
nicht? Gehorſamer Diener, Jhr Herrn,
daun iſt mein Geſchaft hier vorbei. Es

giebt



giebt ja wohl noch aunders wo Verdienſt.

Er will gehn.

Parozzi. Bleib!
Falieri. Bleib; wo willſt Du hin?

wir muſſen uns naher kennen lernen.

Aballino. Naher? hi, hi, Euch
kenn ich da alle, bis auf den Boden der
Seele. Von innen ſeyd Jhr verbrannt,
von auſſen wurmſtichicht. Dieſer hier hat)
von allen noch die beſte Lunge, und heißt
Parozzi. Der vort iſt Contarino, der be
ruhmteſte Schulduer in Venedig. Falieri

dort hat den Willen, aber leider das
Vollbringen fehlt ihm. Wie? und der
Mammeluck da iſt auch unter Euch? Jch
glaub' er heißt Wemmo. Doch, Jhr
habt ja Wein hier; mich durſter!

Paroz zi. Bringt ihm ein Gias. Trink.
Ab allinv. Sturn den Wein hinter. Der

Kardinal Grimaldi- aber gießt mir das
Glas voll, ich muß mich erſt durch und
durch erquicken.

Falieri. SBrinot ihm ein andres Glas.
Ahas iſts mit dem Kardinal Grimaldi?

tiede.
Aballino. Trintt. Der Kardinal

Grimaldi fullt mir das Glas zum
dritten



drittenmal. Der Wein iſt ein gut Ding und
darum dreimal. So pfleg' ichs zu halten.

Contarino. Shm das Glas reichend.
Antworte? was will der Kardinal?

Aballino. Trinkt. Baſta! nehmts
Glas hin. Der Kardinal laßt Euch
ſchon grüſſen.

Falieri. Wenns weiter nichts iſt!
Parozzi. Biſt Du auch mit ihm

bekannt?
Aballino. Hi, hi, mit den Geiſt—

lichen am erſten. JIch ſtamme aus geiſt?

lichen Geblut.
Contarino. Wahrhaftig, das ſieht

miun Dir beim erſten Moment an.
Aballinö. Meinſt Du? ſieh nur,

ich bin im Kloſter erzogen. Mein Vater
war ein Pralat in Lukka, meine Mutter
eine keuſche Noune vom Orden der Urſeli—

nerinnen. Da hab' ich ſtudieren ſollen.
Mein Vater wollte mich zu einem Kir—
chenlicht machen, aber. ich fuhlte mich zu
einer Mordbrennerfackel tauglicher.

Alle. kachen. Ha, ha, ha!
yarozzi. Du biſt ein ſchrecklicher

Menſch. Aber wie, wenn man Dich einſt,
wie Deine Kameraden ſangt?

Abal—



go

Aballino. Wahrſcheinlich werd' ich
dann gehängt, noch wahrſcheinlicher werd'
ich geloöpft, am allerwahrſcheinlichſten
werd' ich wohl verbrannt.

Memmo. Behute der Himmel,
mir klappern die Zahne.

Aballino. Nun was bedeuten alle
dieſe Namen? Den Tod. Hi, hi, ſolt
ich mich denn vor einer Gabe furchten, die

ich ſelber ſogern austheile? Jchſterbe dann

nicht wie jeder gewohnliche Alltagsmenſch

auf die gewohnliche Weiſe. Monumente
werden mich verewigen, Schandſaulen
und Rabenſteine. Doch kurz ab und
zur Sache: habt Jhr mir etwas auffũ
tragen?

Falieri. Zu den andern. Hort, wir
muſſen dem Kardinal Grimaldi einen Ge—

fallen thun. Der Procurator Dandoli
ſtand ihm langſt beim Dogen im Wege,
Dandoli iſt ſein abgeſagter Feind!“

Alle. MutBeifan. Richtig! Jal
Dandoli!

Falieri. Zum Abäuino. Kore Burſche,
Dandoli-2-Du verſtehſt mich.

Aballino. Sterben?
Z a

In



Falieri. Nun ja doch! was foderſt
Du fur ſein Leben ?7

Aballino. Pah, funfhundert Ze—
chinen.

Alle. Du ſichtvarer Beſtürzung und Verle—

genheit.

Falieri. Wetter, Du biſt verdammt
iheuer.

Aballino. Ja, ich habe ſo meine
eigne Maxime in der Todestaxe. Seht
nur, je rechtſchaffener der Mann iſt, je

theurer laß ich mir ihn bezahlen; denn
Rechtſchaffenheit iſt ſelten in der Welt,
wie rin weiner Rabe, man kann ſo was
nicht alle anae niederſtoßen. Je verdorb—
ner und ſchen er mein Mann iſt, um ſo

Auit.
2

ausgemacd FSvchurke, ſo ſchaff ich ihn
billiger laß wn ich finden. Jſts gar ein

ſpottwohlfeil aus der Welt, und Euch,
zum Beiſpiel umſonſt.

Mem mo. Der Kerl iſt ſehr ſpashaft.
Parozzi. Die Boörſe hervorlangend. Du

laßt Dich haudeln.
Abuallino. Um keinen Heller. Jch

verſprech Ench, als ein ehrlicher Kerl,
daß, wenn Jhr mir mein Geld gebt, der
Proecurator Dandoli ſeine Augen auf ewig

F ſchließt.
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ſchließt. Er hange am Himmel, oder vere
kerkre ſich in der Holle, ich finde ihn und
treffe ihn.

Contarino. Was ſoll man thun?
Werft zuſammen. t

Parozzi. wirft ihm die Borſt iu. Zwei
hundert!

Contarino. Giebt ihm die ſeinlge.
Hundert!

Fa lieri. Detgleichen. Hundert!
Mem mo.—. Verdrütlice ſeine Vörſe hingebend.

Auch noch hundert.

Aballino. Hi, hi, gute Nacht,
Jhr Herrn! morgen iſt kein Dandoli mehr
in der Welt! Ab.Alle. GEretiftn iun den vun inn ſuuen fie.

Luſtig! noch eins getrunkennMemmo. SEs iſt v grimmiger

Kerl der Aballino
JParoz zi. rrintt. Aballino ſoll leben!

Alle. ærinten. Aballino ſoll leben!



J

2

Dritter Aufzug:

Erſter Auftritt.
Jm Garteun der Dogen Andreas Gritti.

Der Doge Andreas Gritti. Auein.
err fijt aufgginer dtaſenbank, mit verſchtungenen

tirmen ſchwermtihig vor ſich hinausſtarrend da.

Nun endlich, werd' ichs mude zu
regieren. O Venedig, belohnſt du ſo
die Wunden, welche ich in funſ Schlachten

fur dich auffing? ſo die ſchlafloſen
Nachte, welche ich fur dich mit zartlichem
Kummer durchwachte? Venedig, Undanke
bare belohnſt du ſo? Furchtlos hebt
das Laſter ſein Drachenhaupt empor;
Morder halten Triumphe und Edle bluten
unter ihren Dolchen! Mit einem tieten
Seutier. Mein Dandoli! warum ſielſt du

F 2 nicht



nicht unter den Mauern von Seardonn,
dann warſt du gefallen, als ein Held in
ſeiner ſchönſten Laufbabn?! Jndem er
aufſteht und etnige Schrutte vor ſich hingeht. Abal—

lino, wenn wir einſt rechnen werden, du
ſollſt mir dieſe ſauern Minuten mit deinem
Blute ſchrecklich ſchrecklich wieder
bezahlen.

Zweiter Auferitt.
Gritti und Canari.

Gritti. Nun, lieber Canari?
Canari. Jn dumpfer Vetrübnit. Es iſt

gewiß!
Gritti. Tietbeweet. Gieb mir Deine

Hand, alter Waffenbruder. Du biſt jg
nun noch der einzige, den ich habe.
Unſer ſchdnes Triumvirat iſt ſchandlich
zerriſſen worden.

Cauari. Schandlich!

Gritti. Jch hatte Freunde. wit
thranendem Buck gen Himmel. Jch hatte ſie!

Drei Freunde nur, durch mein ganzes
Leben; und ich bin ein halbes Jahrhune

Jdert alt worden. Guiscardo von Corfu
J verlor

8



verlor ich in einer Seeſchlacht. Sein
Schiff ging zu Grunde. Jch ſah ihu noch
tommandiren. Und als er ſank, ſtreckte
er ſeine Hand nach meinem Schiffe, als
woutn. er mir Valet ſagen. Mein

S32
Equ axi. Seufiend. Und wir ſtehnandrenwar Dandoli! Er war!

noch allein bug hier.

Gritti. Du, Canari, biſt nun der
lezte. Laß uns Freunde bleiben, ſo lange
wir noch ſo beiſammen wohnen. Wir ſind
alt, und uber ein Kleines ſind wir mit
Dandoli wieder verbunden. Laß uns
Muth faſſen. Das Laſter wird nicht ewig
uber die Tugend ſiegen.

Cana ri. Sich das Auge trocknend. Und
eine mannliche Thrane dem Schatten
unſers erſchlagnen Dandoli entehrt unſer
Auge nicht. Er wird nun nicht mehr
Gelegenheiten ſuchen, freundſchaftlich mit

mir zu hadern; wird nicht mehr
Doch, weg damit. Es ſey voruber!
Jch kam nur hieher, gnadigſter Herr, um
Euch zu ſagen, daſt man den Leichnam
des guten Procurators noch nicht aefun—
den habe, wiewohl es gewiß iſt, daß ihn

der Boſewicht, zur Verheelung ſe.ner
Mord—



Mordthat iu den Kanal hinunterſturzte.
Man hat nicht nur Dandolis Baret,
welches er im Kauſe zu tragen pflegte, im
Waſſer gefunden, unweit der Rialto—
Brucke, ſondern auch Spuren vom Blut
gegen den großen Kanal zu.

Gritti. Entſetzlich! J
Canari. Alle Fiſcher und  Gonde

liers ſind geſchaftig, den Leichnam des Er—
maordeten aufzutreiben. Die Wachen ſind

allenthalben verſtarkt und die Patrouillen
ſollen von nun an die ganze Nacht durch
die Straßen ziehn. An allen Straßenecken
iſt es ausgerufen worden, daß die Repus
blik dem eine große Pramie verſpricht, der
den Morder entdeckt, aber-

Gritti. Sollt' es uns denn nie
gelingen den Buben ausfindig zu machen?

Canari. Er hat ſich ſchon ſelbſt
angegeben.

Gr itti. Betrzt. Wer?
Canauri. Zieht einen Zettet aus der Taſche.

Dieſen Wiſch fand man heute fruh an die
Hanptpforte der venetianiſchen Signoria
angeichlagen.

Gritti. Was enthalt er?
Canari



Canari. Ein neues Pasquill auf
uuſre Polizei! Er ien. „Venetianer! Be—
muht Euch nicht den Preis zu verdienen
welchen der Doge und ſeine Polizei auf
meine Entdeckung ſetzen werden. Jch
ſelber gebe mich hiemit an, und bekenne:
Aballino war Daundolis Morder, und wer
ihn baſcht, den will er koniglich belöohnen.

J

„Aballino.“
Gritti. it ſchreckuchem Grimme. Wer

iſt der Menſch, der ſo verwegen unſrer
Vorſicht ſpottet, lachend das Geſetz unter
ſeinen Fußen zertritt, das Strafgericht
Gottes und die Wandelbarkeit ſeiunes hol
liſchen Glucks nicht furchtet? Wer iſt der
Menſch, daß er ungeſtraft ganze Familien
ins Elend ſturzt und unſre Republik in
Furcht und Schrecken ſezt? Jch begreif
es nicht.

Canari. Er muß mit der Holle in
einem Bund getreteneſeyn.Gritti. Jch kann mich noch aus“
meinen jungern Jahren erinnern, daß man
auf dem feſten Lande, in Jtalien ganze
Banditenheere geſehn hat, die ihre Könige
unter ſich hatten. Es wurden klenute
Armeen wider ſie ins Feld geſchickt und ſie

wur—



88
wurden endlich doch beſiegt. Aber wem

ſoll man wider dieſen unſichtbaren Meu—
chelmorder ausſenden, der vielleicht allent
halben am meiſten iſt, wo man ihn am
wenigſten vermuthet?

Canari. Das iſts. was mich qualt,
und noch mehr als alles, ich zittre nicht
davor, daß auch ich ſeinem Dolche zur Beute

werde; immerhin, ich bin mit Ehren
grau worden, und kann nun dieſe Welt
mit Ehren verlaſſen E. aber mir graut
fur das Leben meines Flodoardo!
Dieſer unbändige Wagehals will ſchlechter—

dinas nicht raſten, er will dieſen Ahallino
ausſpuren und ihn niederſtoßen wenn er

ſich ſelbſt auf den Hochaltar hinflüchtete.

Gritti. Beſorgt. Um alles in der
Welt, nein! ſagt dem Flodoardo, ich wolle
dem die  ulfte meines Schatzes geben, der
dem Aballino ausliefert, aber er ſolle

7 ſich dem ſchrecklichun Feind nicht Preis
tgeben, bei meiner ſchwetſten Ungnade nicht.

Canari. Und wenn ich ihm auch
das ſagen wurde-—

Gritti. Sendet ihn zu mir. Jch
will ihn in meinem Kabinet erwarten.
Geht ab, Canari ſfolat ihm.

Drit—



Dritter Auftritt.
Noſamunde, unterm Arm eine Gultarre, ſehe

eilfertig mit den Augen umherſuchend.

In dieſer Gegend mußte ſie doch ſeyn,
denn hier wachſen die meiſten Ha, ha,

ba, ha! da iſt ſie ja, an der Terraſſe.
O wie muhſam ſie ſucht und pfluckt!
damit geſchieht dir ganz recht, du gute
Jduella. Das iſt nun deine Strafe. Jch
wette, der liebe Fledoardo hat die Nacht
kein Auge zugethan Aber wer weiß,
ob ſich die Manner auch wohl gramen
konnen!

Vierter Auftritt.
Roſamunde und Jduella.

Jduella. Nit einem Koörbchen voller Vein
wen am Arm.

Roſamunde. Ach, das ſind aller
liebſte Veilchen. Aber nun iſt Dein Ge—
ſchaft noch nicht zu Ende weißt Du
wer dieſe Veilchen haben ſoll?

Jduella. Gewiß Dein Oheim?
Roſamunde. Faalſch gerathen.

Flodoardo! Flodoardo!
Jduella—.
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Jduella. Sautten den Koyl.

Roſamunde. Das hilft Dir nun
einmal nichts.

Jduella. So kanunſt Du ſie ihm
bringen. Er iſt izt auf dem Schloſſe.

Roſamunde. bLethaft. Wie? auf
dem Schloſſe, ſagſt Du? Audem ſte davon
viu. Warte, ich muß doch Sie krhre
wieder um. Nein, das ware beinah was
Schones geworden! Geh Du hin,
liebe gute Jduella, und gieb dieſe Veilchen
dem Flodoardo und ſag zu ihm die zwei
Worte: Freundſchaft und Seligkeit!

Jduella. Von Dir nimmt er ſie
gewiß lieber. Gieb ſie ihm doch!

Roſamunde. Jch? das iſt Dein
Eruſt nicht. Dann wurd' ich ja roth
werden müſſen und mich ſchamen.

Jduella. Nuun ſo mußt ich ja auch
roth werden!

Roſamunde. Behüute, behute.
Hac er Dir denn auch ſchon Veilchen
abgefodert, und dabei geſagt, ſie bedeuten
Freuuneſchaft  und Seligkeit? Und haſt
Du ſie dann auch zerriſſen?

Jduella. Und das haſt Du gethan?
R oſas
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Roſamunde. Freilich. Aber daran

biſt Du allein Schuld. Du hatteſt mich
vor ihm ſo ſehr gewarnt, und nachher
lam er zu mir. Davon laufen konnt' ich
doch nicht; und eigentlich hatte ich ihn
ſelbſt aufgeſucht aber das bitt' ich,
bleibt ein Geheimnis! Kurz, wir ſprachen,
und ſprachen, ich glaube vom ſchonen
Wetter, oder von dem haßlichen Aballino,
oder ſonſt von etwas. Am Ende ſprachen
wir von der Schonheit eines Veilchens,

von der Freundſchaft, und wie wohl einem
dabei  ware.

Zoduella. Niedliche Uebergange!
Roſamunde. Nun bat er ſich das

Veilchen von mir aus ach, ich verſtand
ihn wohl! um das armſelige Blumchen
wars ihm nicht zu thun, das wachſt in allen
Garten, aber indem ſie mit einem bedeuteuden Lächeln

auf ihr herz ieigt. Freundſchaft und Seligkeit!

Jouella. Wie nahmſt Du Dich?
Roſamunde. O ſehr ſchlecht, aber

Du wirſt wohl ſagen, ſehr gut. An
fangs ward mir, da er ſo ruhrend bettelte,

ganz wunderlich. Hat denn bei Dir noch
keiner gebettelt? Da konnteſt Du Dir
vhngefahr einen Begriff machen. Er ſtand

ſo
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ſo zahm, ſo demuthig vor mir und blizte
mich dann zuweilen mit ſeinem ſchwarzen
Auge ſo fodernd an: ich hatt' ihm wohl
um den Hals fallen, ich hatte ihn kufſen
mögein. Traurtiger. Aber nun dacht' ich
an Dich, Jduella, und vorbei war alles
vorbei meine Freude, vorbei mein Herz—
klopfen, vorbei meine Zutraulichkeit!
Jch zerriß die Veilchen und ſagte ihm
etwas, was ihm gewiß ſo unangenehm
war, wie mir.

Jduella. Was willſt Du nun
thun?

Roſamunde. Frieden ſtiften,
Frieden. Jch hab alles meinem Oheim
erzahlt, und ihn gefragt, ob ich den guten
Flodoardo ein wenig lieben durfe, aber
nur ein klein wenig! Und er ſagte,
weißt Du was?

Jduella. Jch bin neugierig.
Roſamunde. Er ſagte Nichts.

Aber er lachelte und nikte freundlich mit
dem Kopf. Heißt das nicht ſoviel, als
wenn der Mund Ja ſagt? Undmun
ward mitt dem Frieden zugleich Deine
Strafe beſchloſſen. Namlich, damit
der arme Flodoardo wieder ruhig werde,

ſollſt
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ſollſt Du ihm nicht e in Veilchen, ſondern
dieſen ganzenKorb voll überreichen,
und dabei ſagen: Frenndſchaft und
Seli gkeit! Willſt Du das, liebe Jduella?

J duella. Bedenküch den Kopf wiegend.Roſam unde!

Roſamunde. Sieküſſend. O Du liebe
Jouella, willſt Du das?

Jdu ella. 2ächeind. Nimm Dich in
Acht. Eure Worte, Eure Handlungen
fagen unter Euch beiden mehr, als Eure
Herzen eingeſtehun wollen. Mit Fieund-—
ſchaft iſt wohl Seligkeit, aber mit der
Liebe tiefquälender Schmerz verbunden!

Roſſamunde. Sie fortführend. Komm!
komm! keine Liebe! behute mich der

Himmel; nur Freundſchaft und Se—
ligkeit! nur Freundſchaft und Selig—
keit! Gehn beide ab—

Funfter Auftritt.
Der Doge Andreas Gritti und der

Kardinal Grimaldi. kuſtwandeind.

Gritti. Nein, Herr Kardinal, ich
bin zu feſt uberzengt, ſaget auch, was Jhr

wollt.
Kar—



Kardinal. Die uchltl iuckend. So
kann ich ſchweigen.

Gritti. Nein, ich bitte Euch ſehr,
redet. Es iſt mir lieb, auſſerordentlich
lieb, wenu ich von meinen Freunden, und
deſonders uber den rathſelhaften Flodö—
ardo etwas Neues erfahren kann.

Kardinal. Jhr uennt ihn doch alſs
ſelbſt rathſelhaft, gnadigſter Herr.

Gritti. Jch nenn' ihn ſo, aber
wahrhaftig nicht im unedlen Nebenſinn.
Wollte Gott, ich konnte eben ſo nur die
Halfte der Venetianer tuthſelhaft nennen,
und traurig genug fur unfer Zeitalter,
daß man anfangen muß, die Tugend auf
Erden fur ein Rathſel zu halten.

Kardinal. Mit einem Vlick zum Himmet.

Leider, leider!
Gritti. Aber der Mann, welcher

mir ihn empfahl, iſt ein Biedermann, Cu—
nari iſt ſein Name.

Kardinal. Jch wurde ſundigen,
wenn ich je daran zweifeln wollte.

Gritti. Wohlan, ſo reder nun Jhr,
Herr Kardinal.

Kardinal. Es ware mir gemiß nie
eingefallen, mich um dieſen Flodoardo zu

erkunz



etkundigen, wenn mich nicht meine unbe—
granzte Liebe und Ergebenheit zu Eurer
Perſon, gnadigſter Herr, verſuhrt hatte.

Gritti. Redet uur, ich will gern
einen geduldigen Zuhorer abgeben.
Aber, noch einmal, Canari hat mich nicht
betrogen.

Kardinal. Dies glaub' ich ſehr
gern. Aber laßt uns offenherzig eingeſtehn,
daß wir nie das menſchliche Herz ausſtu—
dieren werden. O, was wird in der
Welt nicht alles unter dem Namen der
Freundſchaft feil geboten! Auch das
Laſter hangt ja den reizenden Schleier der
Tugend um, wie wollte es ſonſt in den
Zamilien der Rechtſchaffenen Zutritt fin
den? Jahrelang konnen wir mit einem
Menſchen urigehn, jahrelang konnen wir

ihn beobachten, jahrelang kann er unſern
Beifall ſeſſeln, und zulezt, wenn ſeine
Plane zur Ausfuhrung gereift ſind, ſtoßt
er uns doch hinterrucks in die Gruft des
Verderbens.

Gritti. Das iſt menſchenfeindlich
gedacht, wie es einem Prieſter des Chri
ſtenthums nicht geziemt. Doch zur
Sache.

Kart
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Kardinal. Jedem liegts doch

daran zu wiſſen, unit wem er beiſammen

lebt. Flodoardo kam zu Euch, als ein
Fremdling, und um Tanaris willen nahmt
Jhr ihn freundſchaftlich aut. Er gab
vor, aus der alten Familie der Flodoar—
do's in Florenz abzuſtammen; er wußte
die Sache ſehr wahrſcheinlich zu machen.
Die Sache iſt falſch. Er hat Euch, gna
digſter Herr, belogen und ſeinen erſten
Wohlthater Canari dazu.

Gritti. venuru. Das ware boshaft!

Kardinal. Naturlich iſt izt die
Frage: woher ich das wiſſe? Da ich das
Gluck habe, mit einigen florentiniſchen
Familien des erſten Ranges in einer Art
von Verbindung zu ſtehn, ſo nahm ich mir
die Freiheit mich nach unſern Flodoardo
und ſeiner Familie zu erkundigen. Aber
wie mußt' ich erſtaunen als man dort
keine Sylbe von ihm wußte. Jech ließ es
bet der Privatverſicherung nicht bewenden,

fondern bat um gerichtliche Beſtatigung
ſolcher Nachricht von Seiten der ganzen
Flodoardiſchen Familie, und, indem er Papierä

hervorjiebt und dem Dogen uberreicht. Hier iſt ſie.

Gritti,



G ritti. Zndem er die Blatter fluchtig durch:

ſleht. Jch bin erſchrocken Was iſt das?
Kardinal. „Wenn nun auch dieſer

ſogenannte Flodoardo wirklich der bravſte

Mann von der Welt wate: ſo ſchemt es
mir doch nicht ganz gleichgultig zu ſeyn,
welche Ari von Menſchen, welche Art
von Menſchen die geheiligte Perſon
unſers verehrungswurdigſten Oberhauptes
der Republik umgiebt.

Gritti. Sehr unruhis. Jch ſeh es ein,
ich fuhl es!

Kardinal. Wollten wir uns jeder
ſchmeichelnden Phyſioanomie, jedem ſuß—
hauchenden Redner uüberlaſſen, ohne weiter

ſein Jnneres und ſeine vorhergehnden
Verhaltniſſe zu prufen: ſo würden wir
uns in hundert Fallen neun und uneunzig
mal ſelber hinters Licht fuhren. Einem
Privatmanne ware dies nur kaum verzeih—

lich, und einem Furſten, dem ſeine Jeinde
von allen Seiten auflauern, dem ſie die
feingeſponnenſten Fallſtricke zu legen wiſ—

225
Gritti. Es iſt wahr-—-ganz Un—

recht habt Jhr nicht; ich begreif' es uichi,

G warum



warum man mich ſo grob belog! Geht ver—

drüßlich auf und ab.

Kardinal. Wenigſtens iſt dem
kalten Beobachter gernu vergeben, wenn

er fur ſich ſelbſt die Frage aufwirft: Wer
iſt der ſogenannte Flodoardo? Warum
drangt er ſich ſo amſig an die Perſon des
Dogen? Woare dieſer Flodoardo nicht
etwa ein Fluchtling, der ſich vielleicht in
irgend einer andern Weltgegend« uber—
flüſſig gemacht hat, warr er wirklich von
einem guten Hauſe entſproſſen: warum
erborgte er ſich dann den Namen einer
ehrwurdigen Familie, und warum ſtiehlt
er deren Glanz, um ſich damit zu verherr—

lichen? Aber ich will nichts geſagt
haben. Behute der Himmel, daß ich eint
Unſchuld verlaumdete!

Gritti. Es iſt argerlich, ſehr
argerlich!

Kardinal. Niemand ſollte mehr,
als der Menſchenkenner, den ſchoen
Wahlſpruch lieben: unſer Wiſſen iſt
Stuckwerk!

Gritti. Jch ſehe die Richtigkeit aller
Eurer Einwendungen ein, aber ich behalte
dennoch meinen Glauben. Herr Kar

dinal



dinal, ſollten wir immer erſt klugeln, und
prufen und bedachtig die Erfahrung über
den Menſchen befragen, bevor wir ihn
liebten, ſollten wir aufgeben den Glauben
an Seelengute und Tugend, wo ſie uns
freundlich aus Augen nnd Mienen und
Worten eines Mannes, auch eines Fremd—
lings, entgegenlachelt Herr Kardinal,
ſo wurde auf Erden keine Freundſchaft
geſchloſſen.

Kardinal. Mit Achſetzucken. Es iſt
moglich!

Gr itt i. .Mit ſteigender Wärme. Es iſt
bei Gott unendlich ſchoner: ſich ze hn—
mal lieber betrugen laſſen als einmal
den Glauben an die Menſchheit verlieren.

Kardinal. Ja, ja, es iſt ſchoner;
ich will's nicht laugnen. Aber, mit ſchar—
ſen Blick und bedeutenden Accent, darf er die

moraliſche Maxime des Furſten ſeyn?
Wo der Furſt zehnmal betrogen wird, da
wird auch das Land zehnman betro—
gen! Kautt davon ablenkend. Doch ich
dachte, wir brachen ab. Jch habe uur
meine Bemerkung uber Flodoardo mitthei—
len wollen, und zugleich die Geſinnung
des Volks uber ihn.

G 2 Gritti.
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Gritti. Jch bin Euch meinen Dank
ſchuldig. Aber was ſprecht Jhr da vom
Volkte? hat ſich dieſes ſchon geäuſſert?

Kardinal. Da heißt es: Flodoardo
liebt nicht den Dogen, liebt nicht etwa mit
breunenden Cifer unſre Republik: ſon
dern die ſchone Roſamunde von Corfu!

Gritti. Eine boshafte Bemerkung!
Kardinal. Aber wiet, wenn ſie

nun richtig ich will nicht ſagen:
ware ſondern, ſeynkonnte?

Gritti. Mu tiefſten unwilen. Seyn
konnte? ich geb' es gern zu, ſie
konnte es ſehn! aber das iſt ja doch
keine Sunde.

Kardinal. Man weiß ſich ſogar
ſchon allerlei Anekdoten von Flodoardo
und Eurer ſchonen, liebenswurdigen Nichte

zu erzahlen. Zum Beiſpiel, wie Flodo—
ardo alle Kunſte verſchwendet habe, Ro—
ſamundens unbefangnes Herz zu feſſeln,
wie er endlich, aus Verdruß und Rache
wegen ſeiner unglucklichen Verſuche, den

haßlichſten Kerl unter der Sonne bezahlt
habe, Eure Nichte zu beſchimpfen. Dieſer
mußte ſie im Dolabelliſchen Garten uber—
fallen, und ſie nicht nur recht herzlich

kuſſen,

2
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kuſſen, ſondern ſie formlich zu ſeiner Braut
einweihn.

Gritti. Das iſt gottlos erlogen.
Kardinal. Relata refero. Nicht

mehr, als ich kelbſt gehort habe. Man
nenut ſie izt allenthalben in Benedig nur

geradehin die Banditenbraut.
Grit ti. Auſoebracht. Herr Kardinal,

izt iſts genug. Jch danke Euch unter—
deſſen recht ſehr fur die mitgetheilten
Nachrichten, und dieſe Papiere der Flodo—

ardiſchen Familie werdet Jhr mir noch
einige Zeit erlauben. Jch werde den beſten
Gebrauch davon zu machen wiſſen.

Karrdinal. Nur wurd' ich bitten, bei
allem, was daraus entſtehen durfte, meinen

Namen nicht ins Spiel zu miſchen.
Gritti. Geht dort hinten nicht Cas

nari? Er kommt den Heckengang herun—

ter. Deſto beſſer. Die Sache ſoll ſich
bald entwickeln.

Kardinal. mit einer Verbeugung. Nur
wünſcht' ich kein Zeuge des Auftrittes zu
ſeyn; uberdies muſſen die Papiere mehr,

als meine eigne Ausſage beweiſen kon—
nen. Jch empfehle mie) Eurer Guade.

Abt

Sechster
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Sechster Auftritt.

Der Doge. Ailein.

Ein unausſteblicher Menſch! ich
erſchrecke, ſo oft ich ihm begegne, denn
er iſt mir von jeher ein Hiobsbote gewe—

ſen! aber das traurigſte iſt, daß er
dieſesmal recht hatte, daß ich nicht im
Stande war, ihm zu widerſprechen!?
Mismüthig. Flodoardo! Flodoardo!

Siebenter Auftritt.
Der Doge und Canari.

Gritti. Gut, lieber Canari, daß
Jhr kommt; ich hatte Euch aufſurchen
muſſen. unrnhig aufe und abgehend. Nur einen,
Augenblick Geduld.

Canari. Jrhr ſcheint ſehr bewegt zu
ſeyn, gnadigſter Herr.

Gritti. Wohl moglich!
Canari Darf ich den Grund dieſes

Mismuths nicht erfahren?

Gritti. O ja. Alles, alles.
Canari. VBeobachtet thn ſchweigend.

Gnudigſter Nerr -25

Gritti.



Gritti. Aut ihn zugehend. Canari! wit
einem durchdringendem Blick. Canari, wir waren

vor jeher Freunde!
Canari. Das waren wir. Und von

jeher hab' ich nichts heiligers, nichts ange—
nehmers gekanut, als dieſe Freundſchaft.

Grkedi. Wirklich, Canari?
in Canari. Es muß etwas Seltſames
vorgefallen ſeyn, daß Jhr zu dieſem zwei—

felhaſten Tone qgerathet. Jch war nie
geipphnt ihn von Cuch zu horen.

Gritti. Ja, es iſt etwas Seltſames
vorgefallen?

Canari. Noch immer ruhig. Betrifts
auch mich?

Gritti. Sehr. Euch und mich und
unſern hoffnungsvollen Liebling.

Canari. Flodoarden?
Gritti. Mruit feſten, richterlichen Cont

Sagt mir, wer iſt dieſer Flodoardo?
Canari. Verwundert. Verzeiht, die

Frage iſt mir dunkel.
Gritti. Und mir noch inmer die

Antwort. Wer iſt dieſer Flodoardo?
Canari. Was ſoll ich eigentlich

bierauf zur Antwort geben? Jhr ſelber,
gnadigſter Lerr, kennet ja ſein Aeußres

und
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und Jnnres, ſo gut, als ich ſelber. Er
iſt uichts mehr und nichts weniger, als
was er ſcheint, und wozu ihn Euret Gnade
erhoben hat.

Gritti. arswöhulſch. Eure Antworten
gefallen mir nicht. Lieber, ehrhicher
Canari, es liegt mir alles daran vben Flo
doardo uaher zu kennen; ich muß ihn
ganz kennen; ſagt mir nur, bei unſrer
Freundſchaft beſchwor' ich Euch, kennet

IJuhr ihn ſchon ganz o
Ca nari. mu Feſtiakeit Soviel man

den Menſchen, die tauſend Nebeufalten
ſeines Charakters abgerechnet, uberhaupt
zu kennen im Stande iſt ganz.

Gritti. Jch will nicht vom Cha—
rakter reden, ſondern von der. Geburt,
von dem Herkommen dieſes Flodoardo.
Wiſſen muß ich, mit wem ich umgehe,
wem ich eigentlich mein Vertrauen ſchenke.

Dir Venetnner htten Urſach auf mich zu
grollen, wenn ich einem unbekannten
Fremdling, vielleicht einen bloßen irrenden

Gluckeritter zum Freund erhobe, ihm den
Weg zu den glanzendſten Ehrenſtellen der
Republik eröffnete und dagegen eingeborne

Landeskinder zurüuckſezte.

Canari



l1o
Canari. Er iſt ein Landeskind,

geboren im venetianiſchen Gebiet, und irr?
ich nicht, ſelbſt in dieſer Stadt.

Gritti. Heißt er Flodoardo?
.Canari. Schweigt betroffen.

Gritti. Antwortet!
Canari. Jch glaub es; hab's nie

enders gewußt. Er heißt Flodoardo.

Gritti. O, das iſt ſchandlich.
Canari, ſo hat er uns wahrlich beide
belogen, denn Jhr konnt mich unmoglich
hintergehn. Zieht die Papiere des Kardinals
hervor. Die Familie der Flodoarder ver—
laugnet dieſen Flodoardo. Nun mags
der Himmel wiſſen, mit wem wir uns ein—
gelaſſen haben. Pfuj, ſo alte, graue Mans
ner, wie wir, und laſſen uns ſo betrü—
gen! da, leſet nur dieſe Familienur«
kunde!

Canari. Wendet ſtch ab um ſeint Beſtur

zung zu verbergen. Gott im Himmel!

Gritti. Ahm nachgehend. Nehmt doch
die Papiere hin. Was iſt das Jhr habt
Eure Farbe verandert?

Canari. Veriezen. Gnadigſter Herroz
Nimpit das Papler.

Grittk
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Gritti. Jch glaubs Euch; glaubs

Cuch gern. Mir ergings nicht beſſer.
Aber leſet uur.

Canari. Durchkeht uitternd die Schrift.

Jch mags nicht leſen.
Gritti. Faſſet Euch! Sey der

Flodeardo, wer er wolle:  ſy bleibt es
unedel, uns beide ſo zu tauſchen. Jch
bin in der That ſehr aufgebracht.

Canari. mut Birme. Nein, beide—
bat er uns nicht hintetgangen, gnadigftet
Herr. Jreh ſehe, es iſt verrathen, wat
Geheimniß bleiben ſollte.

Geritti. Betrofen. Was iſt das
wieder? Wißt Jhr-—

Canari. Jch weiß es, aber auch
nur ich allein, und ich darf nichts ver—
rathen. Jch habe ihm Verſchwiegenheit
angelobt, kein Menſch ſoll mich dahin
bringen, etwas zu offenbaren, was er
nicht will. Es iſt richtig; Flodoardo hat
keine Gemeinſchaft mit der Florentiniſchen
Familie, aber ein Vagabond, ein wan—
dernder Glucksritter iſt dieſer Flodoardo

nicht.

Gritti. Baeidiat. Canari, ſo ſeyd
anch Jhr mir zreulos worden? 2

Canari.



Canari. Enmpfindiich. Ghnudigſter
Herr, dies iſt der erſte Vorwurf, das
erſte harte Wort, welches ich von Cuch
horen muß. Es krankt! aber ich
nehm es hin, weil es um Flwodoardo's
willen iſt.

Gritti. So weiß ich danun nicht
mehr, an wem ich mich anſchließ en ſoll
ich ſtehe mitten in meinem Hauſt, mitten

»in meinem Vateilande unte. Fremdlin—

gen. Mu Heritichkteit. Canari, hab'
ich jemals Sein Geheimniß vor Euch
gehabt? Lag mein Herz nicht nmer auf—
geſchloſſen vor Euch da, wie ein offner
Brief? CEanari, warum belohnt Jhr
mich ſo?

Canari. Genug, gnawigſter Herr,
t

Jhr ſollt alles erfabren, alles: aber nicht
von mir, ſondern von ihm ſe bir. Jch
habe keine Vollmacht, ſeine eheinn:e
auszuplaudern. er ſelber ll ſich rechit
fertigen. Aber dann werde: Joe auch
erfahren, daß Euch der alte Canari nie
belog, ille zum Verrather an Cuch
ward! Wut ſfortgehn.

Gritti. Jhn inrückhattend. Lieber,
gutet Canari, Jhr ſcheint arg wich zu

ziunen.
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zurnen. Nein, wir wollen dennoch
Freunde bleiben!

Cannri. Aber der alte Canari iſt
kein Verrather bei Gott, das iſt er
nicht. Wair haben mit einander gefochten,
Griiti, haben mit einander Leid und Luſt
getragen. Fur Euch, Gritti, hab ich den
Hieb mit meinem Schadel aufgefangen,
der dem Ckurigen zugedacht war, als die
Turken bei Sabioncella enterten! Und
der Mann iſt kein Verräther, der ſein
Leben fur den andern in die Schanze
ſchüägt.

Gritti. Geruhrt. Canari! Seine
Hand ergreifend.

Canari. Bewest. Gritti!
Gritti. Jhn umarmend. Wir ſind

Freunde!—
Canadvi. Jhn küſſend. Freunde! Indem

er ſich loßrerßt. Flodoardo war noch vor
einer Stunde oben; ich werd' ihn herfühe
ren. Er maag ſich ſelbſt vertheidigen.

Gritti. Deſto beſſer.
Canari. Jch flir ihn her! Eius ab.

Adter
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Achter Auftritt.
Der Doge. Abutin.

Der alte, wunderliche Hitzkopf!
Er iſt noch immer derſelbe, der' er in
ſeinen jungern Jahren war und auch
ich immer derſelbe, der Gutherzige, Leicht—
glaubige, wenn es darauf ankommt,
immer das Beſte von dem merſchlichen
Herzen zu denken. Traurig umhergehend.

Dandoli, Dandoli! unr daß ich Dich
verlieren muſte! o, wer wird dieſe blu—
tende Wunde einmal wieder heilen?

Neunter Auftritt.
Aballin o. uAus dem Geſtrauche hervorſpringend.

Aballino. Jch, wenn Du willſt!
Gritti. Erſchrocken zurückpralend. Wer

biſt Du?
Aballino. Der Mann der Deinen

Dandoli erſchlug, ubrigens Dein und der
Republik allergetreuſter. Diener.

Gritti. M ſeine ganze Geiſtesgegenwatt

verioren hat. Jch Menſch wie
kommit Du hieher

2

Aballino.
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Aballino. Wie ich hieher komme?

auſ dem natürlichſten Wege. Alle Gon—
deln in Deinem Venedig hab' ich gepach-—
tet; alle Vzechten, Thürhuter und Sbir—
reu ſtehn in meinem Solde.

Grittik. Sich ermannend. Was willſt
Du, Angelkuer?

Aballino. Frteundlich grinſend. Mich

Dir zeigen. Denn man hat mir geſagt,
Du habeſt den Aballino einmal an der
Cafel gelobt und gerufen: Schade daß der
KRerl nicht on der Fronte einer Armee
ſteht; ich moögte ihn kennen, nur einmal
fehu! Nun will ich Deinen Wunſch
trfullen.

Gritti. Schandernd. Du biſt ein
furchterlicher abſcheulicher Menſch!

Aballino. Faurchterlich? hi, hi!
do s ſreut aminch von den Lippen eines vene
tianiſchen Herzogs zu horen. Abſcheulich?
das mogrt' ich nicht ſagen. Freilich mein
Anshangeſclld zeugt von einein abſcheuli—
chen Handmerke, aber, Doge, was meinſt
Du? vielleicht ſind wir mide die grdßten
Manner Venedigs, Du in Deiner,
ich in meiner Art.

Gritti.
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Gritti. unvwitts tächeind. Elender!
Aballino. O lachle nicht ſo un—

glaubig. Erlaub' es immerhin, daß ich
mich, als Bandit mit einem Dogen ver—
gleiche. Dein ſeidbner Rock, und mein

grober Kittel machen unter uns nur einen
kleinen Unterſchied. Der Purpur macht
nicht zum größen Mann und der Bettel—
ſtab nicht zum klemen. Weißt Du das
nicht? Hi, hi! ich denke immer.
man darf ſich mit dem vergleichen, mit
wem man ſich meſſen kann.

Gritti. Maacht Miene, ihn pr vertaſſen.
Aballino. Schmunzeind. Nicht doch!

nur einige Augeublicke verzogre noch!
Jenn das Ohngefahr fuhrt ſolch ein Paar

große Maunner nicht ſobald wieder auf
dieſen kleinen Landſtrich zuſammen? Bleib

doch!
Gritti. mit Soheint. Hore, Aballinoö,

Du haſt große Talente vom Nimmel em
pfungen, warum wucherſt Du mit den—
ſelben nicht beſſer? Jch verkundige
Dir hiemit vollige Verzeihung und Amue—
ſtie uber alles das, was aeſchehn iſt,
unter der Bedinaung, daß Du mir den
nennſt, der Dich zu Dandolis Morde

gedun

A
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gedungen hat, und daß Du das Gebiet
der Republik augenblicklich verlaäſſeſt.

Abaällino. Hi, hi! Du vertundigſt
mir Pardon? Du? und Du mir? Doge,
bin ich denn izt in Deiner Gewalt, oder
Du in der meinigen? Aber laß das
gut ſeyn, geſezt das ware alles nicht, ſo
vin ich doch langſt uber die Grillen hmweg—
geſprungen. Menſchen konnen mir fur
meine Sunden keinen Ablas ertheilen;
und an jenem Tage, wenn alle Men—
ſchen ihren Schulobrief vorzeigen, dann
werd' ich auch noch immer den meinigen
aufweiſen konnen. Du willſt den
Nameu deſſen wiſſen, der mich zu Dando—

lis Ermordung bezahlte? Dieſen Namen
ſollſt Du mit der Zeit erfahren, aber
heunte nicht. Du ſagſt, ich ſoll das
Gebiet derRepublik meiden? Warum?
aus Furcht vor Dir? hi, hil! aus Furcht
vor der Republik? ha, die furchtet
wohl den A ballino, aber Aballiuo furch—

tet ſie nicht!
Gritti. Du biſt ſehr keck. Glanbſt

Du, Bböſewicht, glaubſt Du, daß die
himmliſche Langmuth Dir immer durch
die Fiuger ſehen werde? Weißt Du nicht,

daß
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daß ein Gott uber den Sternen richtet,
der Dich eudlich finden, endlich fürchter—
lich richten wird?

Abällino. Das weiß ich und
wenns darauf ankame, hielt ich Dir noch
eine beßre Bußpredigt. Drum bitt' ich Dich
laß das alles gut ſeyn. Aber hore,
haſt Du einmal Luſt zu predigen: dann
laß mich nur rufen, ich will Dir Tere vor—
legen, woruber Deinen Zuhorern das
kalte Fieber anwandeln ſoll. Jhr großen
Herrn mußt Euch immer im Ringe um—
herdrehen, und konnt nicht hinſchaun, wo

unſre Augen all hingaffen durfen. Eine
Abendpromenade ſollteſt Du nur mit mir

machen, ſo in manchen Winkel, wo keine
Laterne brennt, oder hinter der Mauer,
wo niemand geht, als das ſechſte Gebot
auf den Kauf!

Gritti. Und ich wurde allenthalben
kein großres Ungeheuer erblicken, als
immer Dich.

Aballino. O ſtill, ſtill! Es giebt
noch Menſchen in der Welt, neben welchen
ich, und wenn ich ſchwarz wie der Teufel
ware, ſchneeweis wie ein Engel erſchei—
nen wurde. Fromme Kinder zund Wei

2 ſpiel,



ſpiel, die ihre Eltern, wenn ſie zu lange
leben, zur Thür hinaus werfen, oder in
ein Loch, wo ſie ſich langſam zu Tode
gramen konnen; Advokaten, die das Ver—
mogen der Wittwen und Waiſen in einem
Frülhſtuck verpraſſen und dann die Bettler

ins Arbeutshaus ſperren; Pfaffen, die ſich
die Lungen zerheulen uber das Verderben
der Welt, Meinungen und Ueberzeugun—
gen im Lande zur Contrebande machen,
und das freie Gewiſſen in den Bock ſpan—
nen, inzwiſchen ſie ſichs ſelber nicht ubel
nehmen, dem Himmel ein X furn U zu
macheti.

Gritti. Du biſt ein Original!

Aballino. Das iſts, wonach ich
ringe. Ceben wir nicht in der erbarmli—
chen Zeit, worin man von dem am mei—
ſten ſpricht, was man am wenigſten hat?

DOrigm alität ſchallt von allen Zungen, und
alltagiche, platte Alltagsgeburten kriechen
in jedem Lonkel herum.

Gritti. Jhn mit den Augen meſſenk.
Aballiio: Schade, daß Du im Unge—
heuern Original biſt; aus Dir hatte ein
andzer Mann werden konnen.

Ab al



Aballino. Nie mehr, als was ich
izt bin. Glaubſt Du, daß ich mich mei—
ner Rolle ſchme? Sieh, Doge, wenn
Jahrhunderte einſt untergegangen ſind,
und man das, was izt Gegenwart heißt,
graue Vorzeit nennen wird; wenu man die
weitlauftige Geſchichte unſrer Zeit in ein
paar Worte compendienmaßig zuſammen—
ſchmelzen wird: dann wird in der Hiſtorie
von Benedig nur noch Dein Name neben
den meinigen genannt werden.

Gritti. Keine reizende Nachbar—
ſchaft. Noch eimmal, Aballino, ver—

b anſ uen ee Dein ganzes Land
wider mich auf, ich ſage: Nein! und
bleibe; denn, Doge, Du ſollteſt es wohl

nicht glauben ich---Doch was fragſt Du
nach meinem Herzen! Unter einer einzigen

Bedingung aber will ich Deine Staaten
raumen.

S Gritti. Und die wure? Willſt Du
zehntauſend Goldſtucke?

Aballino. Lergernch. Jch gabe Dir
ſelber gern zehntauſend Goldſtucke, wenn
Du Deine haßlichen Worte ungeſagt ma—

chen konnteſt. Nein, hore, gieb mir

H2 Deine
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Deine Nichte, Roſamunde, die Tochter
des Guiscardo von Corfu, zur Gemahlin!
Zeſt. Unter keiner andern Bedingung
wirſt Du mich los.

Gritti. Erjzürnt, mit tiefer Verachtung.
Unmenſch!

Aballino. Li, hi! Du willſt nicht?
Gritti. Verlaß mich, oder ich

ſchreie Gewalt, und wenn Du mich auf der
Stelle niederſtoßen wollteſt. E

Aballino. Jch habe noch Luſt zu
plaudern; und Dein Schreien wuürde Dir
nichts helfen, weil rings um Dich herum
meine Wachen ſtehn. Glaubſt Du, daff
Aballino ſich ſo unbeſchuzt hieherſtellen“
wurde? Abullino beſoldet ſeine Trabanten,
ſo gut, wie der erſte, italianiſche Furſt.
Du willſt nicht Roſamunden geben?

Gritti. Dereht ihm den Auden. Den

Rabenſtein, Bandit!
Aballino. Wohlan, ſo denke an

das Wort, welches Aballino in dilfer
Stunde zu Dir ſprach: Ehe will ich nicht
ruhn, ebe ſoll kein frohlicher Morgen fur

mich anbrechen, bevor Roſamunde nicht

die meine iſt! Stehlen will ich ſie Dir
nicht, und gewaltſam ſfie Dir nicht von

Demem



Deinem Arme reißen, Du ſelbſt ſollſt mit
thranenden Augen mir das Madchen uber«
liefern, Du ſelbſt ſollſt mich zu Deinem Ei—
dam erkieſen, Du ſelbſt mich zur Braut—
kammer mit ihr ſuhren! So wahr
ich lebe, und ſo wahr kein Himmel fur
Lügner iſt!

Gritti. Tollhausler, ſo mußte die
Natur Wunder gebauren, oder ich vor der
Zeit kindiſch werden. Noch einmal und
zum lezteninal, Aballino, wehe, wenn ich
dereinſt, als Richter, vor Dir ſtehe!

Aballino. Das Wort hat keinen
Siun fur mich.

Gritti. Aballino, hore noch meine
Warnuug, da es Zeit fur Dich iſt. Fodre
Geld und Siat, ich gebe Dirs. Und wenn
die Revubuk eine Million an Dich verlohre,
ſo wurde ſie dennoch gewinnen, wenn Du
ihre Luft nicht verpeſten wollteſt!

Aballino. Noch einmal, beſinne
Dich! Jn vier und zwanzig Stunden
ſind Flodoardo und Canari zum Teufel.
Wegblaſen will ich ſie Dir'vom Erdball als
hatte ſie Gott nicht erſchaffen, und eine
Willion ſollſt Du vergebens fur ein Staub

chen
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chen von ihnen bieten. Dann ſprich:
Aballino hats geſagt!

Gritti. Schrerend. He! hedal! hie—

her!
Aballino. Zutt ſchnell ein Terzerot her

vor und ſchießt es dicht vor dem Dogen in die Luft ab.

Adio! Er eutſpringt durchs Gebüſch.

Gritti. Taumeit zurück und ſucht erſchro,
cken den Abälino. Wo iſt er? Was iſt
das? Jch komme von Sinnen!
Jſt denn kein Gott mehr im Himmel, der
mit ſeinem Donner dieſen Furchterlichen

zerſchmettert?



Vierter Aufzug—.

Im Vallaſie des Dogen Andreas Gritti.

Erſter Auftritt.
Der Doge Andreas Gritti ſchltummert

in rinem Lehnſeſſet. Roſamunde.

Mn/oſamunde. Als ſte den Schltummernden

erblictt. Bſt! er ſchlaft ſo ſuß die
ganze Nacht iſt er wach geweſen im Cabi—
nete! Jch mochte nicht Doge von Venedig
ſeyn. Eie ſeit ſich neben ihm auf einen Stuhl.

Jch ſehe uberhaupt mit meinem Ver—
ſtande nicht ein, waxum ſich doch die Men-
ſchen in der Welt ſo gar gern beſireiten
und zanken. Warum lieben ſie ſich nicht

lieber? Nein, da fuhrt man Kriege, da
zettelt man Derſchworungen an, verilagt
eiuande:, trachtet; einander unach dem Le—

ben



ben ach! und den lieben, guten
Canari haben ſie auch umgebracht!

Gritti. Erwachend finſter. Mit
wem plauderſt Du?

Roſamun de. aächeind. Fur die
Langeweile mit mir ſelber. Jhm die Hand
tuffend. Guten Morgen, lieber Oheim.

Gritti. Wie hoch iſts an der Zeit?
Roſamunde. Zwei Stunden nach

Mittag.
Gritti. Was willſt Du hier?
Roſamunde. Nichts, gar nichts.

Jch furchtete mich in meinem Zimmer
allein zu bleiben; mir wars immer, als

wenn der ermordete Cauari hereintreten
wurde.

Gritti. Fort! fort, Banditen—
braut, ich will allein ſeyn. Etwas witder.

Nun?
Roſamunde. Ahn mit großen Ausen

anſtarrend. Mein Oheim! Mit Chränen.
Mein Oheim!

Gritti. Fort, in Dein Zkmmer,
ſag ich Dir.

Roſamunde. GSett langſam und. wei
nend der Thürt zu.

Gritti.
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Gritti. Pauſe. Roſamunde!

Roſamunde? Mit ſanfterer Stinme. Komm
einmal her!

Roſa munde. Kehrt zurück.
Gritti. Sey ruhig Kind, ich bin

Dir nicht boſe. Kuſſe mich!
Roſamunde. Kautt ihn.
Gritti. Gerubrt. Haſt Du geweint?
RKoſamun de. Schituchiend und eine

Chräne weglachelnd. Nein, ich habe nicht ge—

weint!
Gritti. Sanft. Geh, meine Toch

ter! unſre goldnen Tage ſind voruber.

Roſamunde. Voruber ſchon?
Jch glaubte ſie wurden erſt anbrechen. Ab.

Gritti. Steht anf und geht mit ſteigender
ennrer Unruhe auf und abs. Ja, er muß ein

ubermenſchliches Weſen ſeyn, ſonſt begreif
ichs nicht. Den Unglucklichen in der
Mitternacht aus ſeinem Bette zu ſteh—
ken unerhoört! Nun, er ſah es ſelbſt
voraus und ſtarb als Chriſt undg Mann
und nur ich bleibe tiefgebengt zuruck. mun
Turänen vor ſfich hinabſtaurend. Gute Nacht,

auch du mein Canari, gute Nacht mein
lezter Freund! und einſt, Min Zw
trunſt bie Hunde ten Himenei ſaltenb. Cinſt gue

ten
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ten Morgen am Tage des Weltgerichts;
ein herrlicher, troſtvoller Morgen, mein
Dandoli, mein Canari! Dann, dann
iſt euer alter verlaßner Gritti wieder unter
euch, dann das ſchone Kleeblatt guter
Seelen wieder verbunden.

Zweiter Auftritt.
Flod vardo nit duüſterm Ernſt hereintretend.

Gritti. Eraurigs. Wie iſts Be—
ſtatigt ſich das Daſein des holliſchen Com—
plots wider die Republik? Haben wirk—
lich die verdachtigen Burger im Verhor
es eingeſtanden, daß das Vaterland in

Geſahr ſei?
Flodoardo. Sie laugneten hart—

nackig; und behaupteten die Waffen welche

man, nebſt Munition, in ihren Hauſern
gefunden hat, auf Speculation zum Han—
del angrkauft zu haben. Zwei derſelben
ſind nun auf die Tortur aebracht worden,
und einer hat, vom Schmerz uberwaältigt,

ein Bekenntniß verſprochen.

Gritti. Jch hoff' es, der Staat
wird dieſesmal gerettet werden, ſo ſchrecke.
ſich auch alie Erſcheinungen ſich anlaſſen.

Flo
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Flodoardo. Gewiß, gnadigſter

Herr, gewiß.
Gritti. Aber wenn ich auch zulezt

einen ſerrlichen Triumph hielte über dieſe
geheime Verſchwoörung, von welcher ioir

Doch nur erſt den Schatten entdeckt haben,
v ſo werden dann doch immer zwei Man—
ner fehlen, welche ſich ſonſt mit mir freu—
ten. Ach, Flodoardo, ich ſtehe izt hie—
nieden ſo einſam, ſo tiefgebeugt, nie eine

alte, abſterbende Eiche, deren ſchonſte
Zweige der Sturm herabſchmetterte, deren
Wurzeln nur noch loſe mit der Erde zu—
ſammen halten.

Flodoardo. Graudigſter, auch
nur die ſchwachſte Stutze dieſer ehrwurdi—
gen Eiche zu werden, wure mein groößtes

Gluck.
»Gritti. Hute Dich, junger Mann!
ich zittre fur Dein Leben. Denn nun all—
muhlig muß ich aufangen die Allmacht des

Aballino zu glauben. Hute Dich, viel—s
leicht hat er Dich in der künftigen Nacht
zum Schlachtopfer auserſehn. Et uebt die
Vavrere des Kardinais hervor. Hier nimm dies
Dein erſchlagner Freund blieb mir noch die

Antwort auf eine wichtige Frage über
Deins
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Deine Herkunft, und Deine Familie ſchul—
dig. Du biſt nicht von Florenz, Du biſt
kein Flodoardo wenn Dir aber Deine
Rechtfertigung ſchwer fallen ſollte, ſo ſei
ſie Dir erlaſſen. Geht in ſein Cabinet.

Flodoardo. Atiein er durchfliegt mit
teichtem Blick die Papditre. Was iſt das?

Es iſt verrathen! Nun immerhin; izt
bin ich im Hafen und die Sturme ſchaden
mir nicht mehr. Er wirft ſich mit Glelchgüitig
kein in den Seſet. Die geheimnißvolle Rolle
iſt ausgeſpielt; Venedig iſt in meiner Ge
walt mit allen ſeinen Biedermunnern und
Schurten. Aber ſo mußt es auch kom
men. Die ſchwere Kataſtrophe liegt nahe
vor der Zhur; izt iſt es Zeit den Knoten
der ſchrecklichen Begebenheiten aufzuldſen.
Das Luſtſpiel oder Trauerſpiel neige ſich
zu Ende, wie es wolle, ſo ſoll der Frie—
den heimkehren in dieſe vbe Mauern, und
wenn ich ſelber zum Opfer wurde.

Dritter Auftritt—
Flodoarde unn Parozzi.
Parezzi. Sethr trtundüch. Ha, Flo

doarde!
Zlo



Flodsardo. Aufſpringend. Will—
kommen, Signor Parozzi. Was bringt
Jhr uns Gutes? Wie lange iſts her, daß
man nicht ſo glucklich war, Euch in dieſem

Hauſe zu ſehn?

Parozzi. Jhn umarmend. Krank—
lichkeiten---Familienaugelegenheiten-—
Eheſtandsſachenz-s das alles kann uns
wohl beim beſten Willen die Feſſel anlegen.

Flodoardd. Jhr ſeht aber ſehr
munter.

Parozzi. Und wenn ich auf dem
Sterbebette laae, und der Tod ſchuttelte
mir das abgelillifene Stundenglas vor den
Augen, ſo wurde ich noch frohlich ſeyn,
wenn ich ſolch eiſlen Freund ueben mir ere

blidtt
Flodoardo. O, Spotter, und

doch vermiedet Jhr ſo ſorgfaltig jede Gele—
genheit, wenn ich mich naher an Euch
drangen wollte!

Parozzi. Vermieden? das iſt
grauſam von Euch. Wer war es, der es
mir rund abſchlug, als ich ihn lezthin zum
Banquete hei mir einlud?

Zlor
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Flodoardo. Und wer war es, der

ſo behutſam jede Gaſterei vermied, bei

welcher ich zugegen war?

Parozzi. Allerliebſt! der freugd—
ſchaftliche Zank gefallt mir. Wahrhaftig,
es hat das Aunſehn, als waren wir ein
Paar zurnender Liebesleutchen, die ſich
nach der Berſohnung ſehnten. Hier iſt
meine Haud, hier mein Mund! hn küſſend.
Ewige Verſohnung!

Flodoardo. Jhr beſchamt mich.

Parozzi. Ehrenvoll fur mich,
wenn ich feurige Kohlen auf Enrem
Haupte ſammle. Alſo, uicht mehr
gezurnt und ewige Freundſchaft!

Flodogardo. cchheind. Ewige
Freundſchaft! Freilich, ich habe ſchon dem
ſeeligen Ende mancher ewigen Freund—
ſchaft; beigewohnt, die in einer frohen
Stunde beim Weinglaſe geſchloſſen ward,
und weiche man bald nachher wieder mit

dem Rauſche verſchlief.
Parozzi. Jch dachte die Bemer—

kung war' hier am unrechten Orte, da wir,
wie ich glaube, beide ſo ziemlich nuchtern

unde
ẽl ea
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Flodoardo. Auch nuichtern wird
manches Bündniß geſchloſſen, und beim
erſten Rauſch der Leidenſchaft wieder ge—

brochen. Dhch verzeiht, Jhr ſeht, wie
ſehr mir an Curer Freundſchaft gelegen iſt,
da ich ſo angſtlich. jeden Fall erwage, wo

ich ſie wieder verlieren durfte. Laßt
uns ubrigens mehr handeln, als ſprechen.
Kann ich. Euch izt worin dienen?

Jarozzi. Mit nichts, mein Beſter,
als, daß Jhr mir Gelegenheit verſchaffet
den Dogen auf ein wichtiges Wort allein
ĩu ſprechen.

Flodoardo. Mit Vergnüugen.
Einen Augeublick geduldet Euch nur. Gehr

ins Cabinet des Dogen.

Parozzi. Auem. Hier ſteh ich nun
endlich wieder einmal nach ſo langer
Zeit wieder zum erſtenmale! Jeder
Winkel, jedes Platzchen, jede Saule,
jedes Gemalde dieſer Wande iſt mir noch

ſo bekannt, ſo merkwurdig, ſo heilig. O
zwie war ich glucklich, als ich noch in dieſen
Mauern wie das Kind des Hauſes geliebt
ward, wie war ich glucklich, als ich noch

mit Roſamunden in glucklicher Unſchuld
tandelte! Pfui, war ich nie in die

Geſell«
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Geſellſchaft der Wuſtlinge gerathen, ach
man wurde mich nie aus dieſem Paradieſe
verſtoßen haben. Doch ſtill davon,
ſtill! Es iſt nun nichts, gar nichts mehr
zu andern, und der Kerl iſt in meinen Aü—
gen immer ein elender Schelm, der nicht
auch im Boſen conſequent handelt.

Vierter Auftritt.
Der Doge— Andreas Gritti

und Paroz'zi.
Parozzi. Jbn mit Ehrfurcht entzegen.

Mein gnadigſter herr-—
Gritti. Ernſt. Seyd mir willkom—

men, Parozzi. Welcher Zufall, oder
welche Nothwendigkeit fuhrt Euch einmal
wieder in den Pallaſt von St. Marco?

Parozzi. Jch glaube nicht, daß
Anhanglichkeit und Treue fur das Wohl
der Republik und die geheiligte Perſon Ew.

Durchlaucht Zu fall ſeyn konnen
Gritti. Bittfrtächeinn. O, Parozzi,

da kennt Jhr die Menſchen nicht; gie wer
den vom Spiel der Couvenienzen umher
getrieben und ihr groſtes Laſter und ihre
aroßte Tugend haben oft immer nur eine

und
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und dieſelbe Quelle. Nicht der Eid ſondern

der Neid macht ſie den Geſetzen getreu.
Paroz zi. Es wurde auf dieſe Art

Großprahlerei verrathen, wenn ich be—
haupten wollte, daß meine Treue eine
Ausnahme von der traurigen Regel
mache. Mogen meine Handlungen alſo
die Stelle des Advokaten erſetzen. Zur
Sache. Es iſt uns allen bekannt, daß die

Republik nie in großerer Gefahr geſchwebt
hat, als in dieſen Tagen. Beweiſe da—
von liegen an dem Tage. Eure treuſten
Diener werden ermordet; niemand iſt bei
Nacht und Tage ſeines Lebens auf den
Staßen ſicher. Das Leben jedes ehrlichen
Mannes iſt an Banditen verkauft und eine
große Verſchworung ſcheiunt im Dunkeln un—

ter den ganzlichen Umſturz der Republik zu

bruten.
Gritti. Ach, es iſt nicht bloßer

Sche in, ſondern eine grauenvolle Ge—

wißheit.
Parozzi. Flodoardo, ſagt man,

habe zuerſt die Spuren der Conſpirativn
bei etlichen Burgern entdeckt aber,
und verzeiht, ich rede ohne Partheilichkeit,
vhne Nebenabſichten, ohne Hoffnung, ohne

J Furcht
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Furcht, wie ich es dereinſt vor dem Tri—
bunal des Todtenrichters werde aber
man ſagt auch allgemein in Venedig, daß
eben dieſer Flodoardo Jhr werdet er—
ſchrecken, Jhr werdet es nicht glauben,
und ich mochte daran zweifel

Gritti. Autkhorchend. Nun dieſe vor—
beugeuden Parentheſen prophezeien einen
ſchrecklichen Schluß Eurer Periode.

Parozzie Daß eben dieſer Flodo—
irdo an der Epitze der Conſpiration
ſtehe, und daß die Anzeige von dem
Waffenvorrath in den erwahnten Burger—
hauſern nichts, als eine feine Maske ſey,
die Augen der Obrigkeit von ſich ſelbſt ab
zulenken. Er zieht Papiere aus der Taicht.

Gritti. Den Kopf ſchütteind. Und daß
glaubt Jhr, und wollt es mir glauben
machen? Wißt Jhr wieviel dazu gehort
eine ſolche Denunciation zu vertheidigen?

Parozzi. Vielleicht nicht mehr,
gnadigſter Herr, als dieſen Brief vorzu—
zeigen, den man auf den St. Marcusplatz

gefunden hat. Er iſt offenbar von Flo—
doardo's Hand geſchrieben nnd an den
Hauntmann des Arſenals gerichtet, der
darin gebeten wird, ſich durchaus ruhig

zu



zu halten und vor der feſtgeſezten Zeit
nicht aktiv zu ſeyn.

Gritti. Numint den Brief. Und ſolche
Briefe liegen in Venedig auf offentli—
cher Straſſe? ich hatte doch den Ver—
ſchwornen mehr Behutſamkeit beigenieſſen.

Parov zzi. Jch habe meine Plſlicht
erfullt und bin fur alles, was ich geſagt
habe, verautwortlich.

Gritti. Wie ſich das von ſelber
verſteht.

Parozzi. Jch zweifle nicht, daß
Jhr den Flodoardo ſowohl als den Hauptr
mann des venetianiſchen Arſenals 22

Gritti. Es ſoll unterſucht werden.
Er macht eine Verbeugung gegen Paroiii.

Paroz zi. Sich empfehlend. Wie
glucklich wurd' ich ſeyu, mir Eure Gnade
zu verdienen. Ab.

Gritti. Jch werde immer feſter
uberzengt, daß Flodoardo ein braver
Mann ſeyn muß, denn wie koönnten ihn ſo
viele Schurken verlauumden?

Er ruft in ſein Cabmet hinein. Flodoardo!

J2 Funfter
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Funfter Auftritt.
Flodoardo und der Doge.

Gritti. Lieber Flodoardo, hier
war ein ſehr guter Freund von Dir. Er
hat mit mir wenig, aber viel geſprochen.
Jch ſoll Dich fragen, ob Du die Hand
kennſt, welche dies geſchrieben hat.
Hält ihm den Brief vor.

Flodoardo. Nuhis. Sie hat viel
Aehnliches mit der meinigen.

Gritti. So. GBiebt ihm das Papier.
Lies doch einmal den Jnhalt. Er beobachtet
ihn wahrend des Leſens mit ſcharfen Augen.

Flodoardo. Lieſt und lächelt zuwellen.
Ein Meiſterſtuck! Giebt den Brief zurück.

Gritti. Alſo gefällt er Dir?
Sieh Flodoardo, ich kenne Dich nicht,
aber mein guter Canari hat fur Dich und
fur Dein Herz Burgſchaft geleiſtet und
Jnoem er den Brief mitten durchreißt ſo ehr' ich

hiemit ſein Andenken. Sei Du nun, wer
Du willſt. Die Denunciation iſt ver—
nichtet.

Flodoardo. Tiefserätet. Gnuadige

ſter Herr! mein Vater!
Gritti. Aun umarmend. Mein Sohn!“

Zlo
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Flodoardo. Canariſoll nicht gelo—
gen haben, bei Gott, das ſoll er nicht!

Gritti. Sei ruhig. Jch glaub es,
denn ich liebe Dich. Wenn Du mir
nur bleibſt, ich bin izt ein verwaiſter
Mann. Es ſchleicht der Teufel durch
Venedig unter den Namen Aballino's und
raubt mir alles mas mir theuer iſt. Flo—
doardo, ich zittre auch für Dich.
Sei ruhig. Jn einer halben Stunde
werd' ich Dich rufen laſſen; izt ruft mich
die bekummerte. Republik zu ihren Geſchaf—
ten. Sieh, da kommt Roſamunde
den Saulengang herauf, unterhalte Dich
bis dahin mit ihr. At.

Sechster Auftritt.
Roſamunde und Flodoardo.

Roſamunde. Bebt zurück, als ſie Flo
doarden erblickt. Fledoardo!

Flodoardo. Sie ſchulchtern begtüſſend.
Signora!

Roſamunde. Gedt ſchweigend vor und

ſpielt verlegen mit ihrer Buſenſchleift.

Flo
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Flodoardo. Naägett ſich ihr mir heimti

wher Furcht, bleibt vor ihn ſtehn und ſchlagt die; Angen

nieder. Roſamunde]
Roſamunde. Zitterad. Flodoardo!

Flodoardo. Nach einer pauſe. Jhr
zurnet noch?

Roſamunde. Erröthend. Jch zurne
nicht.

J

Flodoardo. mMit feſter Stinme. Und
Jhr habt mir meine Sunde ganz vergeben

Roſamunde. Sunde? unun
ja, ganz vergeben. Ein Sterbender
muß ja gern verzeihn, damit ihm dereinſt
auch gern vergeben werde. Und ich
bin ja eine Sterbende, ich flihl es.

Flodoardo. Signora!
Rofamunde. Dandoli und Canari

ſind dahin Jduella weint unaufhorlich
und mein Oheim, o, der iſt ſchon ſeit
einigen Tageu ſoverwandelt, ſo murriſch, ſo

hart. Jch werde auch bald ſterben.
Und, Flodoardo, wrnn ich Euch auch
gekrauutt haben ſollte: ſo bitt' ich ebenfalls
recht innig um Verzeihung. Jauſe.

Flodoardv. Sahwilst.
No fae
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Roſamunde. Jhr ſcheinet ſehr

rachſuchtig, ſehr unverſohulich zu ſeyn.
VDauſe.

Flodoardo. —äachelt ſie wenmüthig au.
R o fam un de. Sum die Laud reuhend.

Nun Signuor, alles vergeſſen?

Flodoardo. Nein, nein, das kann
ich nicht. Jch kann nichts vergeſſen,
was ich mit Euch gelebt habe. Jch will
nichts vergeſſen, die Auftritte ſind mir
viel zu heilig. Aber verzeihen? Zndem
er ihre Hand an ſeinen Mund drückt. Ach, wollte

Gott, Jhr hattet mich recht ſehr beleidigt,
theurek Roſamunde, recht ſehr belei—

digt, dann konnt' ich Euch ſehr vieles
verzeihn aber izt, kann ich nichts vere
geben.

Roſamunde. Nach eiuer tangen Pauſt.
Jhr habt wohl viel herumgeſchwarimt im
Zaude ſeit den iezten Wochen. Man hat
Euch jarlange nicht erblickt.

Flodoardo. Niel.
Roſamunde. Und kattet viel

Vergnugen.
Flodoardo. Echnell. Warum

nicht? man ſprach ja allenthalben mit mir
von Roſamunden.

Roſa
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Roſamunde. Nit ſtrafendem Blick, aber

ſanften Ton. Flodoardo! Warum mußt Jhr
aber auch immer ſo leere Schmeicheleien
ſagen?

Flodoardo. Schmeicheleien?
Wahrhaftig nein. Doch war mein Wort
Euch ſchmeichelhaft, o deſto ſchoner. Jch
luge nicht, bei Gott, ich luge nicht. Wenn
Jhr doch nur leſen kongtet in dieſem
Herzen.

Roſamunde. Ach nein, ſo iſts
ſehr gut. Wenn ich dort leſen konnte,
Himmel, was wurd ich alles dort ent—
decken!

Flodoardo. Schuchtern. Es iſt
wahr, ja, es iſt beſſer das Jhrs nicht
konnt. Jhr durftet wunderbare Dinge,
frevelhafte Wunſche hier erblicken und mich

zulezt wohl haſſen.
Roſamunde. Euch haſſen, o

gewiß nicht.
Flodoardo. Wie, wenn Jhr nun

in dieſem Herzen Euer Bild auf ewig eine
gepragt erblicktet

Roſamunde. So wurd' ich Euer
Herz belacheln, daß es ſich mit ſolchem
Bilde ewig beſchaftigen kann. Ein Flo

doarpe



doardo fande fur ſein Herz wohl einen
wurdigern Strff.

Flodoardo. Alſo nur lacheln
wurdet Jhr? nur lacheln? Und wie
nun, wenn Jhr Euer Bild ganz ſchmuck-—
los fandet, leer von allem Nebenwerl des

Zufallls. Wenn Jhr nun in dieſem Her—
zen nicht die Worte: Roſamunde von
Corfu, Nichte des Andreas Gritti Dogen
von Venedig, ſondern nur das einzige,

ſchone Wort: Roſamunde fandet?
Roſamunde. ESanfttächeind. So

wurbi ich ſagen: jeder iſt Monarch in
ſeinem eignen Herzen, jeder kann den
Bettler dort zum Konig und den Konig
wiederum zum Betiler machen.

Flodoardo. Wie nun, wenn Jhr
alle meine Wunſche, meine ſchonſten
Traume um Roſamundens Bild verſam—
melt fandet, und fandet wie jeglicher
Gedank' in mir vor Roſamunden ruht,
und ſie Konigin von dieſem Herzen
nennt?

Roſamunde. Erröthend. Flodoardo,
faahrt nicht weiter fort.

Flodoardo. Witcft einen trüben Blick
guf fie und ſihweigt.

Reſar
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Roſamunde. Geht tangſan vor ſich
hin nut heimlicher Unruhth ſieht ſie dann und wanu
auf ihn iuräck. Flodoardo!

Flodoardo. Traurenn. Signora!
htoſamunde. Zurucktehrenn. Sagt,

warum plaudern wir denn immer von
Dingen, die ich nicht horen kann, uicht
darf, nicht ſoll, nicht wibl?

Flodoardo. Habt Jhr mir nicht
einsmals ſelber befohlen, nur immer
die Wahrheit zu reden So muß ich nun
entweder Wahrheit reden, oder ſchwe ie
gen.

Rofamunde. Laßt uns von
andern Dingen ſprechen.

Flodoardo. O, gern gehorch' ich
Euch, allein mein Herz mein Herz
gehorcht mir nicht. Geſezt wir ſprachen
von der fernſten Sache, ſo wurde meine.
treuloſe Einbildungskraft dort Aehnlich—
keiten finden, die ich liebe, weil ſie die

Euren ſind. Geſezt, wir ſprachen von
der wilden Meere, ſo baute meine Phan
taſie dort einen Nachen, ich ſchwomme
durch den Sturm zu Euch hinüber und
wenn Jhr taufe.v Meilen weiter druben
wohuntet. Oder betrachten wir den

blauen
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blauen Himmel, ſo iſt nichts naturlicher,

ſ

als daß ich, ohne es zu wollen, an Eure
Augen denke. Lenken wir die Unterredung

 auf das Grab, ſo würd ichs, als die
Pforte betrachten, Euch droben einſt iu
einer Welt zu ſuchen, wo nicht des
Ranges Unterſchied uns trennt.

Rofamunde. FZlodoardo, Jhr ſeyd
gefahrlich,

Flodoardo. Deſto beſſer, wenn
ichs bin; ſo konnt ich das Geſchaft der
Wiedervergeltung fuhren, ſo war ich doch
nicht ſchwacher, als der Wurm, der,
wenn man ihn verlezt, mit ſeinem Sta—
chel ſich rachen kann. J

Roſamunde. Segdr erntt. Was
wurdet Jhr. ron einem Landier ſagen,
der am Wege einen hellen Quell entdeckt,
und durſtet. Der Quell ſpringt oben aus
dem Felſen auillt nicht tiefer; der Felſen
aber iſt ſo ſteil, daß, wer ihn zu erſteigen
wagt, gewiß ſchon in der Mitte ſeines
Weges herunter ſturzen muß. Was konntée

bier der Pilger beſſers thun, als-2

Flodoardo. Schntu. Getroſſt
hinan klimmen!

KRoſar
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Rofamnnde. Wie und wenn er
ſturzte

Flodo ardo. Sterben, eh' ihn der
Durſt verzehrt.

Roſamunde. Weth' Jhr ſeyd auf
einem ubeln Wege? Er fuhrt zum Unglück.

Flodoardo. Auch dies iſt reizend,
denn en waure ja fur Euch. Steigt man
nicht mit Gefahr des Lebens um einer
Perle willen in den Schlund des unge—
treuen Oceans hinunter? Ach, und iſt
Roſamundens ſchones Herz nicht mehr
werth als die ſchonſte Ausgeburt der
ſchmuzgen Muſchel?

Roſamunde. Still, Flodoardo,
ſtill, ich kanu mit Euch nicht fechten, denn
unſre Waffen ſind zu ungleich.

Flodoardo. Sahwermuthig. Sie
ſinds, ſie ſ ind s! ich fechte mit den
Waffen des Herzens, ach und Jhr nur
mit den Waffen der Convenienz.

Roſamunde. Sictht ihn langt ſchweigend
an. Flodoardo, Lieber! Znudem Sie ihm
betrubt ehre Hand richt. Lebt wohl! wir
wollen lieber ſcheiden. So muſſen wir in
dieſer Welt nie wieder gegen einander uber

ſtehn.
Zlo
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Flodoardo. Faultt aufs Kmie und drückt

Roſamundens Hand an ſeine Lippen. Das iſt ſehr

leicht ſehr leicht ſehr leicht!
O, Roſamunde, wenn man ſo am Ziele:
ſteht, da ſtirbts ſichs ſauft! Indem er ihr
Hand wiederholend küßt. Nun wohl, ſo ſiege

deun der blinde Zufall und das Herz zer—
malme ruhig unter ſeinen Burden.
Herzen durfen hier unterm Monde ja nicht
handeln; durfen nicht! Die Eitelkeit, die
eingefuhrte Sitte und das leere Ohngefahr

ſpielt hier die Koönigsrolle. Durften hien
die Herzen handeln, duürften ſie ſo
ware einſt kein andrer Himmel nothig!

Roſamunde. Ciefbeweot. Um die—
ſes andern Himmels willen, laßt uns nit
wieder ſo begegnen. Unfer Seelenfriede

J

wird zerſtohrt, und wo uns dieſer mangelt,

fehlt die Kraft zur Tugend. Flodoardo
liebt die Tugend.

Flodoardo. Jch liebe ſie ſo heis
und innig, weil ſie Roſamunde heißnt
und iſt. Jndem er mit Heftigkeit ihre Hund küzt.

Zum leztenmal alſo, zum leztenmal!
o, Gotteslohn, fur dieſe ſchue Stunde!
Gr ſieht auf.

J

NRo ſar J
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Roſamunde. mMut einer Thran' im Augt.
Dort haben wir ſie wieder. Ach, Flodo—
ardo, Flodoardo, hutet beſſer Euer Herz,
als ich das meinige gehütet. habe. Geht,

ſo iſt es beſſer, geht!
Flodoar do. Bebend. So war es

beſſer?
Roſamunde. Ein ungluckſeeliges

Geſtirn waltet über unſer Schickſal
wir fodern mehr, als Freundſchaft ich
ahnde einen truben Ausgang. Geht.

Flodoardo. Nein, die Gottheit
waltet uber den Geſtirnen und ungluckſee—

lig iſt das unſre nicht, denn Gott iſt ja
die Liebe Er geht gegen die Thür zu.

Roſamunde. Berhüut weineüd ihr
Geſicht. Nach einer Pauſe ermannt ſie fich und ſieht

Diodoarden nach. z
Flod oard d. Trocknet eine Tbräne: vom

Auge und blickt noch einmat auf Roſamunden.

Roſamunde. NMit Schmeri. Er
weint. Sie ſieht ihm entgegen und ſinkt erſchüt
tert an ſeine Brutt. Flodoardo! Flodoardo!

Flodoardo. Mit Entzücken. Nun
iſts errungen das hochſte Gut! Roſa—
munde nun mein! Wirſt Du mich wieder

einſt
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einſt zuruckſtoßen, Du, die Du mich izt
umarmeſt?

Roſamunde. Mit Lieb und Stou.
Jch verlaſſe Dich nicht, Flodoard! Nein,
wenn Du mich auch unglucklich machteſt,
wenn auch Jduellas Weiſſagungen in
Erfullung gingen, ich verlafin Dich nun
nicht. Ach, ich hab' einen ſauern
Kampf gekuampfet, und mit blutenden
Herzen die harten Worte geſagt-2- aber

ſo meint' ichs nicht, Flodoardo, Du Ver—
fuhrer, ſo meinte ichs nicht!

Flodoardo. Sie küſſend. Und ich
verlaſſe Dich nicht! Wenn Gott und
Menſchen ihr Angeſicht von Dir wenden
ſollten, Roſamunde, herrliche Unſchuld,
ſo verlaſſ' ich Dich nicht! Ec bleibt in einer
ftillen Umarmung.

Siebenter Auftritt.
Die Vorigen und der Doge

Andreas Grittite
Gritti. Teritt aus dem Cabinet einigt

Schritte, unbemerkt von den Liebenden, vor, bleibt
keſtürzt ſtehn, iſt einige Augenvlicke lang ein ſtiller
Zuſchauer der Scene, vetzieht die Mient in ein bittyes

nicheln und geht zurück.

Ro ſae
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Roſamunde. Erbolikt ihn und rtißt ſich

erſchrocken loß.
Flodoard oõ. Jhw nachrufend. Gnu—

digſter Herr,-Gritti. Wendet ſich um und geht einige

Schritte vor. Flodoard!
Flodrdo. Zu den Füten des Dogen.

O, gnadigſter Herr 225
Gritti. Mit ſteigender Stimme, voller

wWurde und Eenn. Jch mag Eure Verthei
digung nicht horen.

Flodoardo. Nein! Mit teſten Tone.
Nein, gnadigſter Herr, ich bedarf keiner

Vertheidiaung, daß ich Roſamunden
liebe. Der mußte ſich eher vertheidigen,
der ſie nicht lie ben könnte. Jſts aber
ein Verbrechen, daß ich Roſamunden an—
bete, o, ſo mag mich Gott von dieſer
Sunde frei ſprechen, weil er Roſamunden

ſo ſchon erſchuf.
Gritt i. Jhr ſcheint auf Eure ſinn

reiche Apologie vielen Fleiß gewandt zu
haben, als hattet Jhr den Fall vorausge—
ſehn. Aber ſie verſehlt ihren Zweck.

Flodoardo. Aufſtehend. Jch ſag
es nochmals, gnadigſter Herr, entſchuldi—

gen will ich mich nicht. Aber ich will
mehr
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mehr thun. ich bitte Euch um
Doſamunden.

Gritti. Stiert ihn reit eintun aroßen Blick

anu.

Flodoardeo. Freilich, gnadigſter
Herr, freilich bie ich nur ein armer Cdel—

mann und es ſcheint Verwegenheit zu ſeyn,
wenn ein ſolcher um die Nichte des venetiani

ſchen Dogen buhlt. Doch beim Himmel, ich
glaube, der große Gritti wird ſeine Roſa—
mund nicht an einen von jenen Manuern ver

ſchenken, die nur mit Goldſtucken, Titeln
und Grafſchaſten prahlen, oder ſich in
den Glauz ihrer Ahnen verhullerr, weun
ſie uicht ſelber glunzen. Jch geſteh es,
noch beſutze ich keine Verdienſie, die mich

Eurer dioſamunde zvrdig machen konnteu,

abernh will ſie mirerioerben--Mitia Drehhn ſich untdillig um.

SNann Moe. Die bicher beſchamt in
einem Wiutet ſtun iliegt bervor und umſehigt den

Neiten des Docen. Oheim, lieber Oheim,“

zurnet nicht!

Flodoardo. Fodert, was muß es
feyn, was ſoll ich thun, um Roſamun—
den zu gewinnen. Fodert, amdigſtelee

2

K eerſ
KHerr, es, ſoll mir ihreutwwenaas
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Schwerſte ein Kinderſpiel werden. Beim
Himmel, lage Venedig izt unter der gruß—
lichſten Gefahr, oder wurde Euer Leben
von zehntauſend Dolchen bedroht
dann durft' ich hoffen Roſamunden zu ver
dienen. Jch rettete Venedig und ſchluge
zehntauſend Dolche zuruck.

Gritti. Buteriächeind. Viele Jahre
hab' ich der Republik gedient, Leben und
Blut hab ich fur ſie gewagt, und hoffie
zur Vergeltung nur ein ruhiges Alter
allein ich habe mich betrogen. Meine
alten Freunde wurden mir durch Meuchel—

morder entriſſen, und Jhr, Flodoard,
nehmt mir nun noch die, die meine lezte
Freude ſeyn ſollte! Sanft iu Roſamunden.
Hore meine Roſamunde, liebſt Du dieſen
Flodoard?Roſamunde. Nimnmt. aelcht  flodear

ros Hand. Lieber Oheim-4
Gritti. Getht langſamzdurchs Zimmer

eine lange erwartungevout Stiue. Flodoard, ich

hake den Entſchluß gefaßt. Werdet Jhr
von vieſem Madchen geliebt, ſo ſey es;
ich  ili er Wahl ihres Herzens keine
Schranc bauen. Aber Roſamunde iſtW

mir theuer, als daß ich ſie,erſten



erſten, beſten uberlaſſen konnte der ſie
fodert. Der Mann, dem ich Roſamun—
den abtrete, muß Roſamundens werth ſeyn;

ſie ſoll eine Belohnung ſeiner Verdienſte
werden. Noch habt Jhr Euch aber nur
geringe Verdienſte um den Staat erwor—
ben es iſt izt die Gelegenheit vorhan—
den, Euch ein ſehr großes zu verſchaffen.
Jhr ſagtet einmal, Jhr waret dem Abal
Uino auf die Spur ſchafft mir
den furchterlichen Banditenkoönig
Aballino, tod oder lebendig!

Flodoardo. Baiegtotffen wurücktretend.

Gnadigſter Herr2
Gritti. Jch weiß ſehr gut,welche Foderung ich wage, wenn ich den

Aballino fodre, Lieber will ich mich ſelber
durch eine turkiſche Flotte ſchlagen und
das Admiralſchiff aus ihrer Mitte ſtehlen,
als dieſen Aballino fangen, der mit dem
boſen Geiſt im Einverſtandniß lebt, der
allenthalben und nirgends iſt, den viele
geſehen haben, und keiner kennt; der den
Witz unſrer Staatsinquiſitoren, des Col—

legiums der zehn Muanner und ihrer
Spione zu Schanden macht; vor dem jeder

edle Venetianer zittert, vor deſſen Dolch

K2 ich
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ich ſelber auf meinem Thron nicht ſicher
bin. Jch weiß es was ich fodre, aber
ich weiß auch, was ich gebe. Zlo—
Tardo, ich glaube, iſt es einert vermo—
genb, den Abullino zu faſſen, ſo ſeyd

Jhrs.Flodoardo. GSeht finnend. durchs Zim
mer eine große Unrahrt ſrieztit Ach in ſeinen Miee

nen wicder.
j

Seoſamund e. Au 2rn Dogen geſchmlenti

Flodoardo!Gritti. Eant:. Mun, Flodoardo?
Flodoardo. t geitn achdtuck.

Erhalt' ich waln lich Neſamunden, wenn
ich den uuballino überliefere?

Ceiiti. Nicht eher.
Foſamunde. Zlodoardo! Zloe

deardo, laß ab von mir Ulballinvs
Dolch wird Dich früher ſinden, als ihn
D er Deinige.

Zlodoardo. GSetatt. Gnodigſten
Herr, Eure herzogliche Hand.

Gritti. Jch ſchwor es Euch,
ſchafft Jbr mir.den ſchrecklichſten Wieder
ſacher der Republitk: ſo geb ich Euch Roſa

munden mit furſtlicher Ausſteuer zus
Gemaqhlin.

kle
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 Flodoaubor Saueſchweigend die Gaut iln

Gritti. Hier empfangt meine here
tegliche Itechte.

Flodoardo. Der Wend ubereilt
unẽ. Wohlou, ſo ſers. Ju vien und
zwanzig Stunden uberliefr' ich Euch den
kurchterlichen Banditen Abullmo.

Gritti. Setrefer. Junger Mann,
derſprecht weniger, leiſtet mehr.

Flodoardo. Durt und ien. Es gehe,
wie es gehe; ich halte entweder Wort,
vder nirmnmern:geyr ſteige ich über die
Schrellen Eures Pallaſtes, Jch  habe
Spuren, ich oAbe ſichere Mertmahle von

dem Boſewicht entweder ſpiel ich
urdrgen um dieſe Zeit ein Luſiſriel, oder
es werde in Gotteznamen ein Tragerſpiel!

Gritti. Uebereilung iſt gejahilich.
Flod vardo. Ueber hie Jahre der

LTebereilung hoff! ich endlich hinweg
geſptungen zu ſeyn.

5i oſa mun de. Seiue Hhand ſot.ab. Flo

teardo, Flodyardo hutet Euch vor dei
Dolche Abulinos?

Flodoardo. Sben deurergen foll
und muß alles in vier und »reanzig
Sinnden, oder nie abgethan w eden.

Zch
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Jch will nun beweiſen, was die Liebe allts

wagen kann-
Gritti. Wagen freilich, aber ob

erringen?
Flodoardo. Dem man eine wachſende

Vertegenheit anſictht. Macht mich nicht klein—

muthig, gnadigſter Herr, ſeht, ich will
Euch beſſern Muth geben. Habet die
Gnade, morgen Nachmittag in dieſem
Saale, Geſellſchaft zuſammen zu Fitten,
Damen und Herrn. Lader vorzüglich die
Beiſitzer des ehrwurdigen Gerichts der
zehn Manner ein, danit ſie doch den
Aballino von Angeſicht zu Angeſicht ken—
nen lernen, mit dem ſie ſo lange vergebgns
im Kriege lebten.

Gritti. «—Diett ihn lange bedenklich an,
endiich. Sie ſollen erſcheinen.

Flodoardg. Auch wurd' ich bitten
zu dlkeſem Feſte einige meiner guten
Freunde tinzuladen, und dieſe beſonders.
Dahin gehddren der Kardinal Grimaldi,
die Nobili Contarino, Memmo, Falieri
und Parozzi.

Gritti. Verwundert. Sie ſolleu
gegenwartig ſeyn.

Flo
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Flodoardo. Aber noch eint. Ehe
ſie ſich nicht alle auf Euren Vefehl einge—
ſtellt haben, entdeckt niemanden die Urſa—
chen dieſer ſonderbaren Zuſammenkunft.
Dann wenn alles verſammelt iſt, ſtelt
rings um Euren Pallaſt Wache mit gelad—
nen Gewehren, und mit der ſtreugſten

Ordre, jeden herein, aber niemanden her—
aus zu laſſen bei Todesſtrafe. Denn vor
Aballino iſt niemand ſicher.

Gritti. Es wird geſchehn!
Flodoardo. Morgen, mit dem

Glockenſchlage funf ſehn wir uns wieder,
oder nie. Nun gute Nacht, Gott und
die Liebe leiten mich. 2v.

Roſamunde. Hatb ohnmächtis. Flo—
doardo! Flodoardo!

Gritti. Roſamunde, Du verwan
delſt die Farbe, was iſt Dir?

Roſamunde. Oheim! Flodoardo!
wir ſehn ihn nicht wieder!

Gritti. KNAndem er fie in ihr Zimmer führt.
Roſamunde, Dir iſt nicht wohl. Ruhe
aus!
 Roſamnnde. Andem ſie jur Thür hin

eustritt. Gute Nacht, Fiodoardo! As.

Achter
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Achter Auftritt.

Der Doge und ein Senator.

Gritti. Woher? was bringt Jhr?
Senator. Jch komme im Namen

des Raths der Republik, Ew. Durchlaucht
um die Verhaftnehmung des Flodoardo
von Florenz zu bitten.

Gritti. Zeteetes. Flodoardo?
Senator. Die gefangenen Burger

haben wahrend der Folter auf ihn
bekannt, der die Conſpiration angezettelt

hatte. tGritti. Das woare abſche u—
lich! Er iſt hier aicht mehr vorhanden;
aber ſaget dem hohen Rathe, daß ich ihn

rniorgen ſelber an das Gericht ausliefern
wollte, wenn er ſchuldiger befunden
wurde, als ers nach der bloßen Ausſage
der Gefolterten ſeynkonnte. Rie—
mand ſolle wahrend dieſer Zeit dem Flo
doardo in einer Sache hinderlich werden,
niemand an ſeine Gefangennehmung dena
ken. Jch ſelber will mich ſo lange für ihn
zum Burgen ſtellen!

Senator. At.
Gritti



Gritti. Großer Gott, hatte mich
dennoch dieſer Menſch hintergangen,
hatte Parozzis Anklage Grund gehatt
ich tonnte mit eigner Jand eiac Mordthat

begehn. Flodoardo, Flodoardo, ich
habe mich und die Republik freiwillig in
deine Hande geliefert, Flodoardo, könn—
teſt du zum Verrather werden, ſo wurde
mich das erbitterte Voll vom Thron
ſtoßen, aber, Flodoardo, ich ſchleppte
dich in eben den Augenblick vor den Rich

terſtuhl Gottes!
Zn utftiger Semuthovegcqgung ob.

Neunter Auftritt
Biitternacht, iri Zimmer des hrozzi. Auf dben

rechten Seite des Zimrauera ſeht zwiſchen
zwolen Wachskerzen cin Todtenloof, und vor

kewmſelben uegen kreuzweis zwei entbloßie
Echwerdter aut æinenn ſchwar; bebangnka

ilſche.
PVarozzi und KardinalGrimaldi.

Vermumme.

Parozzu JZn der aur. Tretet nur
herein, Herr Kardmalt

Kau



Kardinal. Mir daucht es iſt ſchon
ſpat, und ich finde Euch zu meiner großten
Verwunderung noch allein?

Paroz zi. Katt und unverdroten. Jch
bin nicht allein geweſen. Meine Grillen
haben mir Geſellſchaft geleiſtet, und bis
daher die Zeit ganz gut vertrieben.

Kardinal. Grillen? Was nennt
Jhr Grillen, Parozzi? Nein der Name
iſt fur die großen Plane zu unedel, die
Euer ſchopferiſcher Geiſt iber Venedig
entwarſ.

Par ozzi. Znu einen Stuhl hingeworſen.
Ach, behute der Himmel, ich dachte nur
ſo daran, ob ein venetianiſcher Edelmaun
am Galgen hangen konne, oder nicht? ob

ein Kardinal offentlich am Halseiſen ſtehen
dürfe, und wie ſich das wohl ausnehmen
würde J

Kardinal. Betreten. Ob ein Kar—
dinal-22 Parozzi, ſeyd Jhr raſend? Jhr
wollt doch keine Auſpielungen-22

Parozzi. Auf Ew. Eminenz? o
behute, nein. Aber es ware doch ein
verdammter Streich, wennain der Signo—r

ria des Himmels grade zum Spas
beſchloſſen
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beſchloſſen ware, daß Jhr am Pranger
ſtehen ſolltet.

.Kardinal. Den Kopf ſchutteind. Pa—

rozzi, Jhr fiebert.
VParozzi. Wahrhaftig nicht! wenn

nun zum Beiſpiel das wetterwendiſche
Gluck uns den Nacken zeigte, wenn nun
der Doge unſre Plane ahndete und, ohne
unſer Wiſſen alle Vorkehrungen getroffen
hatte?? Wenn wir nun ubermorgen, ſtatt
die Oberherrn der Republik und des adria—

tichen. Meers zu ſeyn e
Kardiinal. Ruhig! ſeht, wenn

auch unſer ganzes Spiel verloren ſeyn
ſollte, wenn wir ſchon entdeckt, unſre
Truppen geſchlagen, Eure Fauſte ent—
waffnet waren, dann tret' ich im Getum—

mel hervor mit dem ſchrecklichen Bann—
ſtrahl unſrer allein ſeelig machenden Kirche

bewaffnet.
Parozzie Jch furchte, Jhr wura

det danu mit dem Baunſtrahl in der
Taſche amn Pranger ſtehn muſſen. Jhr
ſeyd doch beim Dogen geweſen, Jhr habt
ihm die florentiniſchen Briefe gegeben,
worin der Flodoardo entlarvt wird. Was
hats Euch geholfen? Auch ich habe

den

rò
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den Andreas Gritti geſprochen, auch ich
habe ihm einen Brief ubergeben, und ich
hoffe, er ſoll beßre Wirkung thun. Mein
Secretair kaun vortreflich Handſchriften
vachmalen

Kardinal. Und der Dose?
Parozzi. Nahm den Brief, las

ihn, und blieb ganz ruhig. Merkt er
die Spitzbubereien? oder iſt er überhaupt
zu einfaltig, das verworrue Gewebe der
Kabale zu uberſehn? Kurz, ſeit der
Zeit ſi?egen in mir all jene ſchwarren
Truun:? auf, ich ſah neinet Cminenz am
Zeran,er und ein Dunend venetianiſcher
Etelente am Schaellgalgen.

Sardinal. Jhr macht mich ſelbſt
beſorgt ſo hatten wir das ganze Werk
uicht ninernehren ſolien.

Zehnter Auftrits.
Die Dorigen. Memmo aand Falierl

Meramo. Guten Abend, Jhr
Herrn!

Falieri. Juchheiſa, die Sachen
gebhn treſlich! Eluck zu, Jhr Herrn.

Memme.
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Memmo. Witt Jhrs ſchon, dies
ſen Abend werden unſre alteu Freande

hingerichtet.
Paro zzi. Crſchrocten. Wer? wer?
Memmo.. Die BVanditen. Jch

weiß es gewitz.

Parozzi. Betuhiat. Meinethalben,
lebt doch der Abullino.

Falieri. Jch hab' Euch einen
luſtigern Streich zu erzahlen.

Vatozzi. Lanir hören!
Falieri. veh bin bei der Jngniſi

tien ker geſangnen Surger gegenwärtig
geweſen.

Alie. Mie? Was? Du? erzahle.
Falieri. Nun die Kerls betrugen

ſich ganz eyrbar; und autworetten, wo

fie Ja ſagen ollten, Nein, und wo man
das Nein erwartete, Ja.

Pard gui. Herrlich! Jerrlich! weitere
Falieri. Pa man nen mit ihnen

auf keine Weiſe zurecht ornmen konnte,
ſo drolte der Stnot mit ber Tortur. Unſre
a:wen GSchelme appellirten an Gottes
Gericht, an die heiligen zwolf Apoſtel, an
die fünſ tauſend Jungfrauen, an ihre eigne
Unſchuld, an den Teufel und ſeine ehrwur

dige



dige Grosmutter alles half nichts.
Sie ſollten bekennen, oder man drohte
ihnen die Wahrheit mit Daumſchrauben
auszupreſſen.

Parozzi. Wetter, mir wirds
ſchwul!

Falieri. Die Kerls blieben dabei—
daß ſie die Waffen, welche man bei ihnen
gefunden habe, auf Speculation gekauft

hatten. Nun wars freilich auffallend,
was ein Schneider mit Piken, Degen und
Zlinten zu ſpeculiren hatte, oder was der
Backer aus Pulver und Blei backen wollte.

Es half alſo kein Ach! und kein O! kein
Vatern und Muttern, ſie mußten hinunter
in die Folterkammer.

Memmo. Schaudernd. Das iſt ein

infamer Ort; mein ſelger Vetter hat mich
dort einmal vor anderthalb Jahren herum
geführt.

Falieri. Gelt Memmo, wenn
man Dich dort einmal in den Trog ſperrte,
und Du bekennen ſollteſt an welcher Arze—

nei Dein Vetter neulich krepirte, Du
wurdeſt bald Dein Pater peccavi!
heulen.

Memmo
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Memmo. Jch muß Euch ſagen,

ich fiele in Ohnmacht.
Falieri. Das that nun keiner von

unſern Leuten. Absr als man meinem
Schneider die Daumſchrauben anſezte, und

ihm die Gelenke in einander ſchob, wie
einem Krebs, als ſich das arme Suunder—
blut nun durch die Nagel dräangte und
durchplatzen wollte Donner, was
ſchnitt der Kerl Geſichter, nicht anders,
als wenn man ihn mit einigen Dutzend
Nahnadeln ſpickte.

Alle. Du ein lautes Gelächter ausbricheund.

Ha, ha, ha!
Falieri. Und bekannte kein Wort.
Parozzi. Bravo, Bravo!
Falieri. Zulezt ward den Kerl

aber doch der Spas zu grob; er winſelte

wie ein Kind und ſchrie zulezt daß ſich der

Folterknecht ſelbſt die Ohren zuhalten
mußte. Am Ende wollt' er alles bekennen.

Kardinal. Da haben wirs! Jch
begreife nur von Eurer Weisheit nicht,
wie Jbr einem Schneider die Waffen

 anvertrauen konntet.
Parozzi. Erſtlich weil man ſie

bei einem Schneider am lezten ſuchen
wur
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wurde; zweitens weil ſo ein Kerl im Fail
der 7ech ſchon innner an Stichwunden
gewm? hnt iſt. Erzahle weiter Falieri.

Falieri. Run, die Schrauben
wuroen ihm abgenommen. Er ſollte
geſiehn. Der arme Teufei beſah ſich die
Finger, die in dem erſten halben Jahr zu
ſeine.n Kaunorwert verdorben ſind, und
behauptete man habe ihm ſei.en Verſtand
ſo feſt zuſanunntzgeſchroben, daßz er ſich
unnidglich in de.n Augenblice auf alles

beſiunen kün: t.. Man ließ ihm alſo
Zeit und fuhnce den dicken Buder vor,
der die J  nuchtig auſriß, als man
ihin die Gchrauben anſezte. Alber der
Kerl war ein ctt in Folio.

Pacozzi. Belannte auch nicht.
Falie.i. Betüte der Himmel, er

muchſt, cr nf nicht einmal. Als man
item enblie) zu heftig zuſezte, und er noch

Icine iere vitron, machte der Kriminal—
richter die chlare Berertune, daß der Bak
ker unmulinn ein. cnſchenkind, ſondern
vi:lleicht el bſeſe Lederfigur ware.
Wean laeſt hanc. ſo rie Kavchen noch enger
in cinander ruit.n, und nun werrd' es den
armen Teuſei zu warm. Er fing plötzlich

au



an mit vollen Backen zu blaſen, als ſtand
er vor ſeinem Backoſen. Aber weiter
folterte man ihm auch nichts ab und, kurz

von der Sache zu kommen, man ließ den
empfindſamen Schneider von neuem holen,
der ſreilich noch immer uber die Verſchrau—

bung ſeines Verſtandes llagte. Er
mußte ſich entkleiden, obeu die eiſerne
Stange faſſen, wo man ihn feſtband, an
den Fuſſen zog man ihm bleierne Schuhe
an, jeder nur ein halber Zentner
ſchwer.

Mem m o. Sich ſchütteind. Brr!

Falieri. Nun zerrte man ihm aus—
einander, was vorher zuſamineugepreßt
war; man konnte ihn durch und durch.
ſehn, wie ein Spinngewebe. Noch h'elt
er ſtandhaft aus, wie der bravſte Muarty—
rer der heiligen Wahrheit. Aber als der
Folterknecht die Pfanne mit dem brennen—
den Pech:hervorzog und ihm periodenweiſe
dainit die Knochen anſprengte da rief
er heulend: Pardon! Man nahm ihn

Nab uund er bekannte-2

Yarozzi. Auftahrend. Donner und
Teufel!

L Falieri—

ta
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Falieri. Bekannte, daß Flo—

doardoſſelbſt der Urheber der gan—
zen Geſchichte ſey.

Alle. Einſtiumigs. Bravo! bravo!
bravo!

Falieri. Ein Deputirter des
Gerichts eilte zum Dogen, ein andrer zu
Flodoardo's Wohnung. Aber der Bogel
war ausgeflogen, nirgends zu finden und
ſein Verhor ward bis auf ubermorgen ver—
ſchoben.

Parozzi. Uebermorgen? Ha, ha,
da ſitzen wir zu Gericht und wollen wir
das Spiel umlehren.

Memmo. Du haſt recht, Bruder.
Falieri. Die Misvergnügten, die

ſich auf unſre Seite geſchlagen haben,
ſinds zufrieden, wenn der Betteltanz ſchon

in dieſen Nacht vor ſich ginge.

Elfter Auftritt.
Die Vorigen. Contarins.
Contaärino. Weiein her!
Falieri. Sieh da, unſer luſtiger

Bruder!
Einige. Guten Abend, Contarino!

Con
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Contarino. Wo iſt Parozzi?
Indem er ihn mit üngeſtüm umarmt. Hore Du

biſt ein kapitaler Kerl! Du und Dein
Secretair und Dein Brief, Euch drei
ſollie man zum ewigen Andenken unter die
himmliſchen Sternbilder verſetzen. Wißt
Jhr denn ſchon, daß wirklich der verfluchte

Capuzzi, der alte unbewegliche Eiſenfreſ—
ſer, der Hauptmann des Arſenals in
engem Arreſt ſizt?

Falieri. Kein Wori!
Contarino. ,Und wißt Jhr, wer

dort worgen Nacht die Wache haben wird?
Kein andrer, als unſer allerliebſter See—
lenfreund, der Capitain Sebilli.

Alle. Herrlich! bravo! herrlich!
Parozzi. Nun muthig, ſo iſt der

lezte Stein von meinem Herzen gewalzt!

das Arſenal iſt unſer!
Contarino. Das alles iſt noch

Spas! Morgen iſt beim Dogen großer
Ball, große Maskerade! Und wir, die
wir alle hier ſtehn, ſind zu demſelben ein—

geladen.
Einige. Wir? wir zur Maskerade?
Parozzi. Dahinter lauſcht Hoch—

verrath!

2 Memmo—.
J



Memmo. Verratherei! halt, es iſt
vorbei wir ſind betrogen, entdeckt,
verrathen, verkauft.

Falieri. Ei ſo quake! Laßt uns
doch die Sache erwagen, wie ſie ſich ver—

halt.
Contarino. Sethr ſanft. Seid ruhig,

151 wir wollen ſammt und ſonders beim
it t Dogen erſcheinen. Es ſind mehrere

Il
Damen und Herrn bei ihm gebeten.

„rt! Jch glaube; Roſamundens Geburtstag--—
wars nicht vor einem Jahre, als wir eben—J

i falls

m Panozzi. NRichtig! richtig! ich
II glaube ſelbſt. Ueberhaupt ſey es, wie es
n! wölle, gewagt muß nun werden. Wenig—n au ſtens erwartet der Doge, wenn er auch
n von unſrer Rerſchwdrung jeden Buchſtaben
n  wußte, gewiß nicht den Ausbruch derſel—

ben auf morgen ſchon. Und morgen ſoll
u nun des große Loos in jedem Fall gewor—

in
fen werden. Jeder mit einenm Dolch ver—

J fehu, orhu wir zum Dogen.
Aeemnao. Jch ſchwor es Euch, es

J geht nicht richtig zu! wir ſind verra—
1 then? beſiunt Euch! guter Rath kommt

oft zu ſpat.
1 Conut
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Contarino. Ei du verdammter,

feiger Knabe, bleib zu Hauſe hinterm
Ofen! Was haben wir denn dort zu
furchten? was denn Jeder von uns
wird doch im Fall der Noth ein halbes
Duzzend Weiber und einen verdorrten
Federpuzzer auf ſich nehmen?

Kardinal. Und wenn alles ver—
dorben iſt, ſo macht es die Kirche wieder
gut und das große Wort Sr. Heiligkeit.
Giebt an Memmo einige Papiere. Leſet unglau—

biger Thomas.
Memmo. Donner und Wetter, wir

treiben alſo eine privilegirte Schurkerei!

Kardinal. Der Pabſt inuß uns
ſchutzen, ich ſagt er muß, denn wir ver—
theidigen die Gerechtſame des apoſtoliſchen
Stuhles in der Republik Venedig. Schon
das kann und muß Cuch eine Qurlle des
Muths werden, wenn in dber lezten Noih
alles ſcheitern ſolltee. Keine Hand darf
Euch verletzen.

Par o zzi. Contarino und Falieri,
wir durfen heut nichts mehr abreden,
denn was wir beſchloſſen haben, das iſt
beſchloſſen. Contarino, um Mitternocht
verlaßt Du den Ball und bemuch:igſt Dich

des

E
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des Arſenals. Um zwöolf Uhr wird mit
den Glocken im St. Marcusthurm geſturmt.
Der Schiffskapitain Adorno wird auf das
Signal mit ſeinen Leuten zu uns ſtoßen.
Wir, die wir in der Signoria verſammelt
ſind, bemachtigen- uns der Perſon des
Andreas Gritti und der anweſenden Sena—
toren. Unſre Leute entwaffnen die
wenigen Wachen, die hie und da ausge—
ſtellt ſind; beſetzen die Brucken mit Kano—
nen und wo ſich eine Gondel blicken laßt,

die nicht unſre Loſung angiebt, wird ſie in
den Grund gebohrt. Laßt uns mit den
Schauern der mitternachtlichen Finſterniß

bewaffnet ſo lange fechten, bis der Tag
uns als Sieger begrußt. Freunde und
Feinde muſſen durch einander wuthen, kei—
ner muß wiſſen, woher? wohin?

Contarino. Bei meiner Seel, ich
danke Gott, daß es endlich ſoweit gediehen

iſt. Haſt Du die weiſſen Armbinden unter
unſre Leute ausgetheilt, Parozzi?

Parozzi. Schon vorgeſtern. Es
iſt alles beſorgt.

Memmo. Freunde laßt uns alles
noch einmal weislich überlegen. Jch ſag
Euch, guter Rath kommt oft zu ſpat.

Parozzi—
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Parozzi. Pfui! Ueberlegung ift
das Kind der kalten Vernunſt, und dieſe

gilt in der Rebellion nicht. Hier ſpricht
die Verzweiflung. Nur erſi das
Werk begonnen, die alte Ordnung mit
Heldenmuth uber einander geworfen, daß

keiner mehr weiß, wer Herr und wer
Unterthan ſey. Danu mag die Ueberle—
gung kommen und rathen, wie weiten!

Hollah, luſtig eingeſchenkt.
Man hort in der Ferne eine GSlocke länten.

Memmo. Hort Jhr? hort Ihr? izt
wird der Stab uber die Banditen gebeo—
chen, und werden ſie zum ſtillen Gericht

gefuhrt!
Kardinal. Nit wurde. Jn dieſem

heiligen Augenblick Freunde laßt uns vor
dieſem Altar noch einmal den Cid des
Bundes erneuern! und Treue iſchwoö—
ren, uns und den apoſtoliſchen Stuhl!

Alle. Ziehn die Degen und knien nurdet.

Wir ſchworen.
Kardinal. Schwören in dieſer

feierlichen Stunde, bei rnſerm Leben, bei
unſrer See'ligkeit, daß wir in der kuüuftigen

VNadxht, der Nacht des großen Gerichts,
befreien wollen das Volt von den Ucteln

der
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der unordentlichen Staatsverwaltung, von
den ketzeriſchen Geſinnungen der Senato-
ren, und daß dieſe Republik unterwürfig

ſeyn ſoll und werde einem frommern
Senat, welchen wir ſelbſt erwahlen wollen,
unterwurfig werde dem Stuhl Petri zu
Rom. Schworen, daß keiner den andern
verlaſſen wolle in den Schrecken jener
Nacht, ſondern daß einer fur den andern
ſein Leben wage, einer fur den andern
ſiege, oder ſterbe!

Alle. Mit aufgehobnen Kimgen. Wir
ſchworen!

Paroz zi. Bud aufſoringend. Gut und
Blut, Blut und Gut wollen ipir wagen:

königlich ſoll uns jeder Blutstropfen
belohnt werden, welchen wir einbuüßen
werden, aber Schande und Verder—
ben falle auf den in Ewigkeit, der dieſem
Bunde treulos wird, Schande und Spott
der Welt und Afterwelt jedem Verruthe
dem Feigen, den Ahtrünnigen unter unt
Kiader, welche einſt mit ſeinen verwitter
ten Schadel ſpielen, ſollen ihn fluchen
noch anſpein und rufen: er gehorte einer

Schurken! Wir ſchworen!

Alle



Alle. Durch einander rufend. Wir
ſchworen! Sie ſiehen auf.
A Countarino. Halloh, Bruder, die
Kelche gefullt! ſo wie izt ſitzen wir nicht
wiebder beiſammen, als bis nach vollbrach—

ter Arbeit.Alle.'“ Bravo, wir wollen trinken!?
wir wollen trinken! Sie umringen einen mit
lin flaſchen und Gläſern beſetzten Tiſch.

2

Zwolfter Auftritt.
Die Vorigen. Aballino.
Aballlino. Mordhunde ich trinke

mit: J

Alle.. Betrofſen. Aballino!
Par ozzi. Schalk, wo kommſt Du

her, wie kommſt du zur Nachtzeit in dies
verſchloßne Gebaude?

Aballino. Hi, hi, meinſt Du
nicht, daß ich den Schluſſel zu allen Hut—
ten und Pallaſten Venedigs bei mir trage?
Vollte der Himniel, ich konnte ſo die Herx

zen aufſchließen, wie ich die Schloſſer
erbreche; ſo dauert' es nicht drei Monate,
ich wurde Pabſt, und brachte die wider—

ſtdoeuſtigen



S S

J S

ſpenſtigen Kopfe der geſammten Chriſten
heit unter einen Hut.

Parozzi. Burſche, was macht.
Flodoardo?

Aballino. Er wird ein großes
Gaſimahl geben, wozu ein Paor hundert
Schmarozer eingeladen ſind.

Parozzi. Flodoardoe' Man
ſagt, er ſey unſichtbar geworden, weil er
gewiſſer Urſachen willen vors Criminale
gericht z2Aballin o. Haſt recht, hi, hi! er

iſt entwiſcht! ich habe ihm ſelbſt Thor
und Fiegel geöffnet.

Parozzi. Was willſt Du damit
ſagen? Du ſprachſt ja von einem Gaſt—
maht?

Abällino. Was er den Wurmern
und den Fiſchen geben wird.

Paro zz i. Frot zuſammenfahrend. Jſt

gr od?
Aballine.' Wenn ich ihn ſonſt gut

getroffen, oder nicht einen andernrfur ihn
gehalten habe. Es war ſchon dunkel,
Aber kennſt Du Flodoardo's Giegelring?

Er geebt an Parorzui den Aing.

Parozzi.



Parozzi. Wie meinen eignen.
Er betrachtet den Aing. Juchhe! Jhr
Herrn, Flodoardo iſt tod!

Alle. mMit verworrenem Geſchrei. Bravo!

Triumph! Victoria! Vivat Aballino!
Kardinal: Jſt Dir alſo doch der

Fuchs in die Falle gelaufen? Nun wird
die Geſfichte luſtig/ Meiſter in Dei—
ner Kunſt, dafur trinkt ein Kardinal
Deine Geſundheit!

Er geht zu den andern.

Aballino. Pah, Kardinal und
VBandit! der Titel ſcheidet nicht, aber
Bruder Kardinal! das Herz!

Alle. Anj Schenktiſche. Es lebe Abal—

lino!
Aballino. Aulein im Vordergrunde,

betrachtet den Todtenkopf und nimmt ihm vom Tiſche.

Kamerad, was machſt Du hier?
Nicht wahr, Du ſagſt: es iſt alles

eitel! Hiug um dieſe Schlafe einmal
vor Zeiten ein Lorbeerkranz, oder ein
Furſtendiadem, oder eine Bettler—
mutze? Gahrten unter dieſem Schae
del einmal Welteroberungstraume, oder
philoſophiſche Syſteme, oder Harlekinsa
poſſen? Hat dieſes hohle Auge vor—

malg
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mals freundlicher gelacht, Weiberberzen
erobert, oder mit Tonnen Goldes gelieb—
augelt? Bluhten einmals dieſe Wan—
gen in der Farbe der Unſchuld nnd Geſund—
heit, oder bliez; das Laſter ihnen bald die
reizende Schnunke ab? Das alles
weißt Du nicht, und leiner aul Erden
weiß das zu ſagen. Jſt dort oAn nie
mand, dem Du merkwurdiger wareſt,
als Deinen Brudern auſ Erden? Jſt dros
ben keiner der Dich kennt? Du grin—
ſeſt freundlich, und antworteſt nicht!
Kamerad wir muſſen Bruderſchaft trinken?

Funfter
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Funfter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Zin nroßen Saal des Dogen. Herrn und

Dameen in Gallakleidern ſind im Hiutergrunde
lchtbar ünfer ihuen auch Seiiatoren der

Nepublit, der Kardinal Grimaldi,
Parozzi, Memmo, Falieri,
Contarinv. Sie gehn unter emander
erum, oder ſtehn in einietnen Gruppen in Ge—

ſprächen verwickelt.

Kardinal. Es iſt ein truber,
melancholiſcher Tag. Wind und Regen—
geſtober vom fruhen Morgen an.

5 Ein Senator. Ja ioohl! Ein
truber, melancholiſcher Tag fur
die wenigen Edeln auf Erden, denen

Aballinos Dolch eine neue Wunde
ſchlug.

Kardinal.
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Kardinal. Den Blick gen Himmel.
Unerforſchlich ſind deine Gerichte! Jch
bedkure den guten Flodoardo; er war ein
Mann von großen Talenten. Ganz
Venedig weint uber ſeinen Tod.

Senator. Nicht ihm betraur' ich,

4
aber unſer Vaterland, welches müt ſeinem

fi Leichnam herrliche Hoffnungen ins

n Grab ſenkt. Seht umher, uüberall
Jbin duſtre Blicke, blaſſe Wangen Gram

tn

ü

und Furcht in allen Herzen! Wur fei—
ern ein Todtenfeſt heut!

J. Kardinal. Der Doge kommt?

Zweiter Auftritt.
4,J Die Borigen. Jduella und Roſa—

munde, weliche ſich unter den Gäſten vetlieren,

wi und der Doge Audreas Gritti.
1 Gritti. Eine frohliche Nachricht
un
JI

hab ich zu verkundigen. Jhr wißt, welch
eine ſchreckliche Sage ſeit dem Morgen in

u

ſey von dem beruchtigten Aballino ums
Venedig ausgeſprengt war Flodoardo

Leben gebracht. Jch bin im Stande die—.
J ſes Gerucht zu widerlegen, welches nie-

J mianden
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manden ſo ſehr erſchuttern konnte als
mich.

Einige. Er lebt alſo?
Gritſti. Flodoardo lebt! I2

Alleé. Bezeichnen mit ihren Mienen die leb
hafteſte Freude Ein ſanfte?, frohes Gemurmel entſteht.

Kardinal. Dem Varozzit mit ſtarrem
Biick die Hand drückend. Parozzi, er lebt!

Parozzi. Mit ängſtlichein Lacheln ierwie

dernd. Er lebt!
Gritti. Nun ſey dieſer Tag der

Freude geheiligt; wir wollen uns ohne
Feſſel ganz. dem Vergnügen uberlaſſen,
nur eine ſehr wichtige Sache wird noch die—

ſem Vergnügen voran gehn wichtig
fur uns alle und fur die ganze Republik.

Man bort draußen ein verworrnes Waffengeklirr.

Kardinal. Betreten. Was iſt das?
ich  hore draußen das Stampfen der
Gewehre?

Parozzi. Am Fenſter. Jch ſehe
nnten am Pallaſte rings herum Wachen
geſtellt.
 Alſle. JZn einer ängſttichen Verligenheit durch

eiuander murmeind. Um Gotteswillen! was
iſt das?

Gritti
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—ll rut.i. Tritt tangſam in die Mitte der Ver

lau Wundert Euch nicht, meine
Slec vber jene kriegriſchen Anſtalten.

Sitz haben: nichts zu bedeuten, was dem
Vergnugen dieſer Geſellſchaft gefahrlich
ſeyn kounte. Euch allen wird der Ban—
dit Aballino bekannt ſeyn, der Ruheſiohret
des ganzen Venedigs, der Erzbeſewicht

der niemals auf Erden ſeines Gleichen
fand, der Morder meiner Freunde, der
Morder meiner getreuen Rathe Canari
und Daudoli. Dieſer, vor welchem jeder

rechtſchaffne Republikaner zittern nuß,
dem nichts heilig und ehrwurdig heißt;
der allen Trotz bietet, allen drohet
dieſer hölliſche Auswurf wird binnen einer
Stunde hier im Saale vor unſern Augen

erſcheinen.
Alle. Mit hdchſtem Erſtannen. Abal

lino? Aballino?
Gritti. Wie ich ſage.
Kardinal. Freiwillig?
Parozzi. Freiwillig?
Gritti. Nein, freiwillig in der

That nicht. Aber Flodeardo von Florenz
hat gelobt unſrer Republik dieſen wichtie
gen Dienſt mit Gefahr ſeines eignen Lebeus

zu,
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zu leiſten; er hat gelobt, es koſte, was
es wolle, den Aballino zu fangen und hie—
her zu bringen.

Ein Senator. Viel, unendlich
viel verſprochen.

Memmo. Jch zweifle ſtark an der
Wollfuhrung ſeines Gelubdes.

Kardinal. Ei, eil Aber wenn es
ihm glucken ſollte, ich ſage. ſollte: ſo
wwutde ſich Flodoardo uns und unfre Repur
blik zu großen Schuldnern machen.

Senator. Wahrhaftig, wie ſollte
der Staat dem Flodoardo vergelten, denn
jeder von uns wure ihm gewiſſermaßen dit
GErhaltung des Lebens ſchuldig.

Gritti. Jch wurde verlegen ſeyn,
welche Belohnung dem jungen Helden
unzubieten ware, wenn er nicht ſelbſt ſchon

die Art der Vergeltung beſlimmt hatte.
Dieſe iſt allein in meiner Gewalt. Er hat
um die Hand meiner Nichte angehalten,
und ich wenn er als Sieger lmmt
ich gebe ſie ihm.

Alle. Sehn fich unter eĩuander ſchweinend

An, Aheits mit Vlicken der höchſten Zufriedenheit,
rin dee Erſtaunens.

J Faliſeri
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Falieri. Leiſe indem er den Paroni
auf die Seire fuhrt. Parozzi? Parozzi, was
meinſt Du?

Parozzi. Heimlich iachend. Aballins
wird ſich fangen laſſen!

Falieri. Jch habe von der Nach—
richt das kalte Fieber bekommen, ſo wahr
Gott lebt! Jnzwiüben wir konnen ja
den Ausgang der Dinge abwarten.

Kardinal. Meine Herrn, hat
einer von Euch ſchon den Aballino von
Aungeſicht zu Angeſicht geſehn?

Einige. Wir nicht! wir nicht!
Falieri. Es iſt ein Geſpenſt das

nur dann und wann und ſehr unverhofft
und ungebeten erſcheznt.

Gritti. Wie er mir erſchienen iſt,
wird Euch bekannt ſeyn.

Jiemmo. Zu einigen Seuatoren Jch
habe mir von dem Ungeheur tauſend Wune

derdinge erzahlen laſſen. Er iſt, wenig
geſogt, der Teufel in menſchlicher Ge—
ſtalt ich halte es daher nicht für gut,
daß man ihn in dieſe Verſammlung bringe,

denn er iſt ja wohl fahig, hier, ohne
Gnade, einen nach den andern zu erwür

gen.
Mehrerte.



Mehrere. Gott bewahre! Jn die
ſen Saal?

Contarino. Die Hauptſache iſt,
ob ihn Flodoardo beſiegen werde, oder ob
das ungluckſelige Gegentheil geſchehn
wird. Aber ich furchte leider das leztre.
Faſt mogt' ich eine ſchwere Wette darauf
eingehn, daß Flodoardo unverrichteter
Sache abziehn werde.

Ein Senator. Und ich halte die
Wette mit. Nur ein einziger Mann iſt im

Stande es mit dem Aballino aufzuneh—
men und dieſer eine iſt Flodoardo von
Florenz; eben der, von dem ich langſt
prophezeit habe, er werde rinmal in den
Jahrbuchern der Welt eine glanzende Rolle

ſpielen.
Contarino. Tauſend Zechinen!

Aballino laßt ſich nicht greifen, oder er
ware denn geſtorben.

Der Senator. Tauſend Zechinen,
der Flodoardo haſcht ihn

Gritti. Und lieſert ihn tod oder
lebendig!

Contarino. Jhr, edle Venttianer,
ſeid Zeugen. Er reicht dem Senator die Hand.

Senator. Die Wette gilt.

M 2 Con—
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Contarino. eachend. Jch danke

Euch fur die tauſend Zechinen, Signor?
Aballino iſt ein verſchmizter Kerl gewiß
Flodoardo hat Urſach ſich vor ihm zu
bewahhren.

Kardinal. Hat Flodboardo bie—
Sbirren zur Hulſer

Gritti. Keinen, als ſich ſelber.
Eben deswegen entſchuldigte ich ihn, als
der hohe Rath uüber ihn den Verhaftsbefehl

gab.
Kardinal. deiſe mit einem triumphlren

den Lachein iu Paroni. Gluck zu Sennor!

Parozzi. eujſe. Nur ſtill! nur ſtill!
Memmo. Jch lebe wieder auf;

nun, nnn, man wird ja ſehen!
Es ſchiagt in der benachbarten Kirche ſechs Uhr.

Gritti. Aengfnich. Jezt iſt die
Stuunde, wo Flodoardo zu erſcheinen vere

ſprach. Meine Augſt vergroßert ſich.
Contarino. Zum Senator Jch wunz

ſche an Euch tauſend Zechinen und zwei
tauſend zu verlieren, konnte man die Ruhe
des Vaterlandes wohlfeiler erkaufen?

Senator. Wenn ihn Flodoardö
heut nicht lieſert, ſo geſchieht es ein ander
mal und ich gewinne die Wette.

Einiger
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Einigtet. Zu der Geleuichaft. Gtill!

ſtilli draußen iſt Gerauſch.
Stimmen von drauſſen. Werda?

untwort. Flodoardo, aufgemacht.

Alle. Flodoardo! Flodoardo!
Senator. Gewonnen! Gewuijnen

Dritter Auftritt.
Die Borigen. Flodoardo Du einem

oroßen Mantel verhüllt.

 Flodoardo. Böurd und wuſt, indem er
den Federhut vom Kopf herabreiut. Verzeiht,

edlen Venetianer und Venuetianerinnen,
daß ich in ſolchem unhochzeitlichen Kleide
Hor Euch erſcheine. Meine Geſchafte
machten es nothwendig, und welche
Geſchafte ich ſeit vier und zwanzig Stun—

den getrieben habe, wird Euch ohne Zwei—
fel unſer gnadigſter Doge und Herr gemel

det haben.
12 Alle. Dräugen ſich um ihn heruni.

Einige. Habt Jhr den Bauditen?
Gritt i. Muit ſorſchenden Augen. Habt

Jnr den Aballing?

Flo
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Flodoardo. Verzeiht gnadigſter

Herr, daß auch ich eine Frage wiederholen
darf: Jſt es dieſer edeln Verſammlung
bekannt, fur welchen Preis ich den Abal
lino fangen wollte?

Gritti. Es iſt. Jch verſprachEuchneine Nichte zur Gemahlin.

Flodoardo. Wird Flodoardo Roſa—
munden, wirklich Roſamunden erhalten,
wenn er den Aballino in Eure Hande lie
fert?

Gritti. Habt Jhr dieſen Aballino?
Flodoardo. Ach, gnadigſter Hherr,

verzeiht, Eure Antwort ſoll erſt die mei—
nige beſtinmen. Empfang ich Roſamun—
den?

Gritti. Fet. Ohne Widerſpruch,
ja! der Retter der Republik empfangt ſie
mit einer koniglichen Ausſteuer.

Flodoardo. Jhr Edeln von Vene—
dig, Jhr habt das große Wort unſers
Dogen gehort.

Viele. Wir habens! wir haben
gehort!

Flodoardo. ndem er einige Schritte
durch den Saal macht, und die Geſellſchaft; muſtert.

Aballino iſt unter Euch!

Alle



Alle. Nit Entſeren. Unter uns? Wer?
wo? wer?

Flodoardo. Er iſt in meiner und
Eurer Gewalt!

Alle. Jnm wilden Tumutt. Hilf Him—
mel! mo iſt er? Aballino!

Gritti. Tod oder lebendig?
Flodoardo. Ernſt. Lebendig!
Alle. ZJn ſorachioſer Verwunderung oder

mit Entſttzen ihm nachlallend. Lebendig!

Kardinal. Nit der Hand über die Stirn
fabrend. Lebendig!

CEontarino. Das geht ins Weite!
Gritti. Gnädig tacheind. Die Repu—

blik iſt Deine Schuldnerin, mein Sohn!
Flodoardo. Mit ſchwerem Geufier. O

gnadigſter Herr!

Senator. Und wir danken Euch,
heldenmuthiger Flodoardo, fur Eure
unbegreifliche Heldenthat. Die Republik
wird vergelten.

Flodoar do. Traurig mit den Augen
auf Noſamunden deutend. Dort ſeht ſie, dort
meine einzige Vergeltung!

Gritti. Mit Warde. So fuhre denn
den ſchrecklichen Boſewicht hieher ich
kenne ibn. Es war eine Zeit, da ſagte

er
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er zu mir: Herzog, ich meſſe mich mit
Dir! Die Erde tragt ſelten auf einem ſo
ſchmaten Landſtrich zwei ſo große Manner
beiſammen. Fuhre doch den großen
Mann hieher?

Einige Damen. Inſchrecklicher Furcht
Um Gotteswillen!

Flodoardo. Schmewzhait cheind,
Furchtet Euch nicht mehr vor ihm, ſchne
Venetianerinnen. Er wird Euch unangen
fochten laſſen, or hat ja nun ſeine Braut!
Jndem er auf Roſamunden deutet.

Parozzi. Erbilaſſend. Jſt er hier
ſchon im Paulaſt?

Flodoardo. Ja, mein zartlicher
Buſenfreund, hier im Pallaſt.

Senator. Warum laßt Jhr utzs
ſo lange in banger Erwartung ſchweben?

Flodoardo. Wohlan, die ſchoöntte
und ſchwerſte Stunde meines Lebens iſt
angebrochen die Rollen ſind zu Encq
geſpielt. Aballino ſoll erſcheinen. Trer
tet alle an die Seiten. Er verlaßt den Saal.

Es werden von beiden Seiten des Saales Stüdhlt

geſeit. Der Doge läßt fich vorn nieder auf einen
Lehnſefleli, neben ihm Senatoren und Dameu.

Gizen den Doge über ſut Roſamunde neden

Jduella ã
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Zduella; der Kardinal, Parozii, Memmo,
Falieri, und Contarinoh, ſitzen auf den Seu
ten dem Dogt und ſeiner Nichte zunächſt. Den

.Hintergrund füllen die ubrigen.

Senator. Siguor Contarino,
erinnert Euch der tauſend Zechinen!

Contarino. Durch die Zaune. Mit
Vergnugen, mit Vergnugen!

Gritti. Die Hände emporfaltend. Pe—
nedig iſt gerettet! habe Dank, du Erho—
rer unſrer Thranen. Venedig iſt
gerettet! bhabe Dank, du, deſſen Don—
ner nicht ewig ſchlat! Das Blut des
Morders ſoll die traurenden Geiſter unſers
Canari und Dandoli verſohnen ſein
flammender Scheiterhaufen ihr ſchonſtes

Todtenopfer!
Eine tiefe Stille herrſcht durch den Saal; alle Augen
ünd voller Erwartung auf die Thür gerichrer.

.Vierter Aufrritt.
tlod oard kömmt mit verhülltem Augeſtebt

in den Mautel verſchlungen zuruck; dleibt im Hhinae

tergrunde ſtehrn, entblößt dann plötzl ichdas Geſick

wiirſt den 7nntet zu.ück und ſtehj in Abal-
lino verwandeit da.

Alls
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„Alle. Mut tautem Zeterzeſchtei. Wehe!
Wehe! Betrug! Verratherei! Hulfe!

Abal lino. Authis daſtehenn. Keiner
rege ſich von der Stelle, ih gebiete, Abal

lino gebietet, bei Lebensſtrafe!

Es wird tieſe Stille herrſchend. Die Spuren des
groſten ſiarren Entſetzens ſind leſerlich in ater Mit

nen. Einige verhüllen ihr Gellcht; andere ſtarren

mit Grauſen die Erſcheinungz an.

Roſamunde. Sinkt entgeiſtert in
Jdueuas Arm. Gott erbarm ſich mein!

Abällino. umhergzrinſend. So wer—
den am Weltgerichtsmorgen die Schaaren
der Seeligen und Verdammten daſtehn,
verworren unter einander gemiſcht, und
doch grell von einander verſchieden.
Engel und Teufol bis izt noch in bruderli—
cher Eintracht beiſammen, aber bald vom
Richter auseinander geſondert. Er geht mit

Majeſtat die Reihen vozſiber und vieibt vor dem Stuht
des Dogen ſteun. He, kennt Jhr noch den

Aballino? Hier iſt er, mit Leib und Seel
iſt er hier, gnadiger Herr, um ſeine Braut
einzuhoken.

Gritti. Hath erſtarrt, wäuzt einen fürch—
terſichtn Burt, auf ihn. So bin ich noch nie
bintergangen

Abal—



Aballino. Hi, hi! was wagt
nicht Lieb' und Verzweiflung!

Kardiunal. Schreiend. Wache!
Wache!

Mehrere. Wache! Hulfe! Wache!
Aballlin o. Zieht kaltbiütig eine VPiſtole

aus dem Gürteti. Der erſte, welcher Wache

ſchreit, oder nur die leiſeſte Bewegung
macht, iſt in dieſer Minute des Todes.
Glaubt Jhr, Thoren, daß ich mich ſelber
hier uberliefere, ſelber die Wachen an den
Thuren beſtellt haben wurde, wenn ich
mich vor' ihnen furchtete, oder wenn
ich Euch wieder entrinnen wollte? Ja,
ich will Euer Gefangner ſeyn, dazu bin
ich hier erſchienen. Fangen ſoll den Abal-
lino kein Menſch, er muß ſelber kom—
men, um ſich ſeinen Richtern zu uberant—

worten. Oder glaubt Jhr, der Aballino
ſey der gewohnlichen Bravo's einer, der
vor den Sbirren lauft, der aus Armuth
oder Leidenſchuft meuchelmordet? Nein,
beim Himmel, nein, das bin ich nicht.
War ich Bandit: ſo war ich Bandit
aus Grundſatzen.

Gritti.



Gritti. In Betinbung. Großer Gott,
iſt es moglich! iſt das Traum iſt das
Wirktichkeit!

Aballino. Wirklichkeit? und eine
ſchoöne Wirklichkeit, denn Aballino hat
obgeſiegt! Horet mich an, all' Jhr
Seeligen und Verdammten in dieſer Ver—
ſammlung, in welchen izt das rebelliſche
Gewiſſen erwacht, oder deren Seele mir
ruhig entgegen lachelt; horet mich an,
Jhr die Jhr mich richten wollet, ich will
mich rechtfertigen!

Gritti. Schweig, Ausbund der
Holle, ſchweig, wie willſt Du Deine raſter

verhullen
Aballino. Nicht! verhullen, ſon—

dern entſchleiern will ich meine Verbrechen;

ſelber will ich ohne Folterbank alles bekent
nen, und Eure Varmherzigkeit wird mit
nicht entgebn. Jhr, die Jhr mich unter
den Namen Flodoardo's liebtet und unter

den Jamen Aballinos verfluchtet, horet
mich an und wiſſet, ich bin ein Ungluckli—
cher, der Eurem Schutz fücht und Schutz
erbettelt von der Republik. Jch bin kein
Florentiner, ſondern ein' Venetianer von
Geburt. Der bekannte Graf von Obizzv

war
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war mein Vater. Er zog mit mir in mei?
ner Kindheit nach Neapoli; hier ward irh
erzogen; hier ward ich Erbe eines unge—
heuren Vermogens; hier ward ich von
meinen Blutsfreunden verſolgt, von der
heiligen Jnquiſition als ein Ketzer aus der
Gemeiuſchaft der imiſchen Kirche verſtof-
ſen, meiner. Hab und Guüter verluſtig
erkhirt und ins Gefangniß geworfen.
Arm wie ein Bettler kam ich hier an in
Venedig, als ich dem Kerker glücklich ent—
ſpruugen war; Canari, ein alter Freund
meines Vaters, erbarmte ſich meiner.
Unter einem fremden Namen gewannu ich

hier Sicherheit vor der Juquiſition und
dje Liebe aller Herzen. Da lernt ich jenes
Meiſterſtuck der Natur kennen; ich.liebte
Roſamunden und aus Liebe zu ihr
ward ich Bandit.

Gritti. Verflucht ſey Deine
HLiebe, verflucht ſey der Name Obizzo

in Venedig!
Roſam unde. Eich erhotend. All—

barmherziger, er iſt es nicht! es iſt ein
ſataniſches Blendwerk!

Aballino. Zu iht tretend. Nein,
kein Bleudwerke ſchone Roſamunde.

Dein



Dein Flodoardo iſt Aballimno und Abal—
lino Dein Flodoardo.

Roſamunde. Jhn mit Abſcheu zurück
ſtogend. Geh, geh, entſetzlicher Lugner,
es iſt nicht moglich! Du und Flo—
doardo! Seraph, und Satan, wer ſchmilzi
die zuſammen? Flodoardo handelte groß
und gut, wie ein Halbgott ich habt
von ihm gelernt die Tugend mit Enthu—
ſiasmus zu lieben. Er war ohne Leiden—
ſchaft, zu jeder ſchonen That entſchloſſen.
Elend und Kummer ertrug er, um des
Guten willen; die Thranen der Leidenden

zu ſtillen, waren ſeine Triumpfe.
Hölliſcher Boſewicht, den die Schaaren
der Ermordeten vor Gottes Richterſtuhl
verklagten, Boſewicht, uber welchen die
Fluche der Wittwen und Waiſen ſchweben,
Bdoſewicht, prahle nicht mit den Namen
meines Flodoardol

Aballino. Mit Ston. Roſamunde,
Dir verzeih ich. Du biſt ein Weib!
Sieh her, ich und Dein Flodoardo ſind
eins! ſieh her! Er unieht die kederkappe vom

Kopf, das Pflaſter vom Geſicht, faltet die veriogenen

Nienen in ihre natürliche Ordnung zurück, und ſteht
dem Geſichte und der Stimme nach ais Fiodoardo vor

ihr.



ir. Sieh her! Siebenmal, Roſa—
munde, will ich mich noch verwan—
deln; ſiebenmal ſollſt Du mir begeg—
nen und meine Geſtalt nicht erkennen.
Aber dieſe Phyſiugnomie gehorte Deinem
Flodoardo; unter ihr haſt Du mich lieb—
gewonuen, ich will ſie alſo vor der Hand
behaltem

Kardinal. Du Hände gen Himmei ſtreckend.
Entſetzlich, und der Zorn des Himmels
chweiget udch?

Alle. Durch einander murmelud. Uner—

hort!'ſchrecklich!
Roſamunde. Dhn anſtarrend. Flo—

doardo Du biſt kein Menſch!
Aballino. eiesreich. 4Werſohnſt Du

Dich nun mit mir? Rofgmunde, weun
ich ein Sunder war, ſo ard ich es Dei—
netwillen!

Roſamunde. Fort, fort von mir!
Indem fle ſich votk ihm abwendet. Dich hab ich

nie gekannt!
Abal lino. Sich zu ihr hinbeugend. Ro—

ſamunde, Deinetwillen hab ich mich ſelbſt
überliefert kannſt Du mir vergeben,
kannſt Du mich nicht lieben? Nur
einen Blick erbettl' ich noch!

Roſar
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Roſamunde. mMiu ſchaudernder Verte,

ogeuhet. Ach, daß ich Dich nie geſehn,
daß ich Dich nie geliebt hatte!

Abaällino. Willſt Du nicht die“
Braut Klodöardos, die Baud iten?
braut ſeyn?

Roſfamunde. Sedt ihn ſchweigend am
im fürchterlithen Kampft. Flodoardoed

Aballino. Was hab ich kur Dich
gewagt! bauge Nachtek hab ich fur Dich
durchwacht; für Dich hab ich wein Leben
hnndertmal Preis gegeven; fur Dich ludo
ich den Fluch des gouzen Landes auf wichet
Roſamunde, fur Dich hatt ich noch mehtor˖

gethan doch ſcul! Nur eiue Sylbe

laß mich horen en Demer kLippe,

2

armſeliges Ja r Rein! RPoſamunde, m
liebſt Du mich ch?

e 5*Ä8Roſamunde. Wnt ſtergender unrub.
Flododardo --Wirft ſich weinend m Ddneiued

Arm. vGritti. Eprmat ergrunmnt aut. Hat eſſe
niemand ein Schwerd:?

Ein Senatore S—ättt ihm in den Arm.
Gnadiger Herrzum Gotteswillen-22

Abälhlinov. Beht den Donen mit bejrenmn

dinder Zůtte eutrsen. Ruiſiy, gnadigſter Herry

J32
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laßt uns unſre Sache mit kalten Blute
abſchließen. Soll ich den Tod des Ver—
rechers ſterben: ſo ſey es. Aber ich frag“
Cuch auf Euer Gewiſſen: werdet Jhr mir
Euer herzogliches Wort nun brechen?

Gritti. Wud. Ha, abſcheulicher
Roſewicht, Dein Plan war fein, boshaft
und ſchrecklich angelegt, mich zu betrügen.
Sagt, Veuetianer, bin ich verpflichtet,
einem ſolchen Boſewicht Wort zu halten?
Da geht er hin, ſpielt eine betrugeriſche,
blutige Rolle, mordet die Edeln Venedigs
um Lohn, um mit dem Blutgelde Aufwand
machen zu koönnen. Daunn kloömmt der
abgefeimte Abentheurer unter der Maske
eines Biedermannes, ſchleicht ſich in das
argloſe Herz meiner Roſamunde ein,
fodert mir das Madchen ab, unter der
Bedingung den Aballino zu ſchaffen
und hat Frechheit genug, ſich ſeiber einzu—

ſtellen, verlangt nun die C fullung wuei—
nes Verſprechens und erwartet ſchlau
genng zugleich die Ammeſiie ſeiner Verbre—

chen. Sagt, Venetianer, bin ich
gebunden, dieſem Boſewicht das Wort zu

halter?Alle. Nimmermehr! nimmermehr!

N Aba l
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Aballino. Mu Crnſt. Auch dem
Fürſten der Finſterniß müxſet Jhr
Euer Verſprechen halten, wenn Jhrs eiu—

mal von Euch gebet. O, pfui, pfui,
Aballino, ſo haſt dn dich denn ſchand—
lich verrechnet, und umſonſt dich ausge—
liefert! mMit drehendem Craſt. Noch einmal,
und zum leztenmale, ſoll das herzogliche
Wort gebrochen ſeyu?

Gritti, Murichterlicher Wurde. Ent—
wafſnet. Euch!

Aballino. Wollet Jhr mich ohne
Gnade verſtoßen?

Gritti. Dem braven Flodoardo
haätt ich Roſamunden nicht verweigert,

aber dem Mörder Aballino hab
ich nichts in der Welt verſpro—
chen.

Abaliino. Hi, hi, meine Mord—
thaten drücken Euch ja nicht! dereinſt
will ich meine Sache vor dem Richter der
Velt ſchon ausfechten.

Kardinal. Zum Dogen. Welche
Gotteslaſterung!

Abällino. O, Herr Kardinal,
bittet doch fur mich. Jhr kennt mich
ja, ich bin ein guter Kerl.

Kar
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Kardinal. Mu Zern nnd geiſtlicher Hohent.

Elender, was hatt ich nut Dir zu ſchaffen?

Aballino. Soll ich verdammt
werden? Heda, nimmt ſich keiner von Cuch

des armen Aballino an? Eme daute.
Alle ſchweigen? gut, ſo eile denn auch
alles zu Ende mit mir!

Roſam ninnde. Auutſpringend und zu den
Faßen des dogen. Gnade! Gnade l Barme

herzigkeit fur ihn!
Aballino. Mit Seetigkeit. Oh, oh!

ein Engel bittet in der lezten Stunde für
mich.“

Roſamunde. Erbarmen fur ihn,
mein Vater, Erbarmen fur ihn!? war er
ein Sunder, ſo richte ihn Gott! Ach,
er konnte ſo boſe nicht ſeyn ich liebe
ihn noch!

Gritti. Sie von ſich ſtoßend. Das iſt
mein Kind nicht, fort, Schlange!

Abaällino. Steht mit verſchrankten Ar—
men da und weidet ſich an der Siene. Dies ſey

die lezte Probe ihrer Liebe!
Roſamunde.' Sich hatb vom Boden

erhebend. Habet Jhr mit ihm kein Eirvar—
meu, ſo habet es nur mit mir nicht! Riche
tet Jhr ihn, ſo richtet Roſamunden zuvor.

Na Jch
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Jch habe ihn verfuhrt ich hab Ench
boshaft hintergangen. Vater ich
hab Euch betrogen! Gnade nur fur ihn!

Aballino. Gerührt. Gott, welch
ein Engel! Und Jhr konnt es kalten Auges
ſehn, wie ſich dies rLamm zu Euren Fußen
windet  Er hest ſie vom Boden auf und trägt lie
zu Adveilen. Madchen, Du biſt meiner
Leiden werth! Jezt biſt Du mein. Jch
ſag es Euch, izt iſt ſie mein, und keine
Macht auf Erden entreißt ſie mir wieder!
Pauſe.

Venetianer, es ſcheinet als wollet Jhr
Gericht uüber mich halten, und den Stab
uber mich brechen. Wohlan, es ſey Euch
erlaubt. Aber zuvor will ich mit mehrern
von Euch Rechnung halten.

Seht hier, ich bin der Morder Canas
ri's, der Morder Dandoli's! ich laugue
es nicht. Wollt Jhr aber die Herrn ken—
nen lernen die mich dazu beſoldeten ſo
ſeht, Venetianer, auf jene Schurken
da, enis, zwei, drei, vier Gri—
maldi, Parozzi, Memmo, Falieri und
Contarino! dieſe laßt in Verhaft
nehmen.

JEs entſteht ein Gtmurmen im Sdat.

Kar
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Kardinal. 2auend. Ein ſchandli—

cher Gaunerkniff! rachſuchtig will nun der
Boshafte uns in ſeinen Proceß verwickeln,
da er ſieht,“ daß ihm nichts zu ſeiner ver—

lornen Freiheit hilft.
Paroz zi. Erſchüttert. Er war in

ſeinem Leben der großte Boſewicht, und
will es auch im Tode ſeyn! Auf! auf!
was dulden wir langer dieſen Baſtard der
Holl und der Menſchheit unter unsd
warum ſoll er lauger dies Heiligthum ent—
weihn, er, den das Reich der Verdamm—
niß ſchaudernd von lich ausſties?
Lange genug ſpielte die Tarantel am Her—

zen der Republik, lange genug hat das
Vaterland geblutet unter ſeinen Zah—
nen. Chreuſaulen follite man dem
erbauen, welchen dieſer maskinte Satan
auklagt!

Aballino. Mit Maieſtät. Schweigt!
ich kenne Euer ganzes Complot, kenne
Eure Proſeriptionsliſten, lenne Euren
Auhang, und, indem wir hier mit einan—
der ſprechen, nimmt man die Herrn
mit den weißen Armbinden gefangen, die
in der kommenden Nocht Venedig umdre—
hen ſollten. Veitheidigt Cuch nicht!

Grittie



Gritti. Ertenat. Was iſt das?
Aballino. Nichts mehr und nichts

weniger, als eine Verſchworung wider den
Staat und Euer Leben die an meinen Dol—
chen ſcheiterte. Seht, ſo erhalt Euch ein
Bandit aus Danibarteit das Leben, weil
Jhr ibm bald das ſemige rauben wollt.

Ein Senator. Za den Angeklagten.
Venetianer, Jhr beitheidiget Euch nicht?

Aballino. Hier ſind alle Verthei—
dDiquugen fruchtlos ihre Bande iſt auf
meinenm Vefebl izt deſarmirt, und in die
Staatsgefängmiſſe vertheilt; beſuchet ſie,
da werdet Jhr mehr erfahren. Uebrigens
bildet Cuch nicht ein, daß ich meinet—
willen den herzoglichen Pallaſt mit Wa—
chen umringte. Nein, keiner von dieſen
Boſewichtern, die vergebens ihr Sun—
denbehaltnis mit Purpur und Gold bedek—
ken, keiner ſoll von ihnen dem Schwerd
der: Vergeltung entrinnen! Darum
die Wachen dravſſen!

Gritti. Ma drachloſen Entſeten. Hör'
ich, was ich hore? Was iſt dies
unter Cuch?

Aballino. Und nun, Venetianer,
ich habe mit Gefahr meiunes Lebens den

Staat



Staat gerettet, ich habe die Rolle den
Banditen geſpielt, um in die Berſamm—
lungen der Gottloſen einzuſthelenben, habe

Sturm und Regen, Froſt un.d Nitze getra-
gen, habe, wenn Jhr ſanft ſehlicſet, fur
Eure Ruhe gewacht, und Ahr Jhr
wollt mich verdammen? Ulles hab ich
fur Roſamunde von Corfu gewagt, und
Jhr wollt ſie mir verweigern? Jch habe
Euch Euer Leben, habe Cuch das Leben
Eurer Weiber und Kinder erhalten
Menſchen, Menſchen! und Jhr wollt mir
das meinige rauben?

Gritti. Bewest in ſeimem Seſſei nieder
ſtüriend. Gott, mein Gott, ich hore Flo—
doardos Stimme wieden!

Abällino. O ſehr doch, wie ſie da
ſitzen, jene Boſewichter, von Gott und
ihrem innern Richter verdammt Leffuet
ſich wohl ein Mund zur Richtfertigrug:2

widerlegt mich auch einer unr mit einem
Kopfſchutteln? Jch will Euch von
meiner Efrlichkeit noch beſſer uberzeugen.
Indem er ſich mit Majeſtät zu den Verſchworuen wendet

Heda! bekennt die Wahrheit es iſt
alles entdeckt, alles verrathen, wegage—
riſſen iſt nun der Vorhang von Euern

ſchwarzen

J
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ſchwarzen Geheimniſſen, in die Jhr mich
ſelber eingeweiht hattet!“— Derjenige,
der unter Euch zum eiſten geſteht, ſoll
Gnade erhalten im Gericht, das verſprech
ich, der Bandit Aballino.

Cine lange Todtenſtille.
Poemmo. Sieht iangſam und zitternd auf

Venetianer-2 Venetianer Aballino
luget nicht!

Die Verſchwornen. Soringen auf.
Er luget! er luget!

Paroz zi. Mit ſchäumender Witdheit Er
lügt! Jhr Edeln merues Vaterlandes,
wie lauge wollt Jhr mit ſtraflicher Geduld
die Sriumphe dieſes Voſewichts untert
Euch anſehn? Memnoo iſt ein nerven—
ſchwacher Tunder, der aus Furcht wohl
ſeinen Schoöpfer im Himmel wegluuge
nete. Erhehbt Euch endlich; zittert nicht
langer vor dem Dolche des Majeſtatsvere

brechers!! Sind wir nicht Sohne
Venedigs? gilt unſer Wort minder, als
das was die Todesangſi des Delmquenten

frevelt
Aballind. Mit färchterlichem Grimm.

Still! jeder verlaſſe ſeinen Platz nicht
 fruher, als bis ich befehle ſezt Cuch

nieder,

A
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nieder, die Jhr ein ruhiges Gewiſſen habt,
und laßt mich ſprechen!

Die Verſchwornen. ESeten ſich,
auſſer Paroni.

Aballind. mn ſchreckucher Hohrin Seht,

Jhr nennt mich einen Lugner, und wer
würde Euch nicht gern Glauben beimeſſen,

da Zhr einen Kardinal unter Euch habt,
venetianiſche Nobili ſeid, und ich nur
ein Bandit bin. Aber wißt, ich
verdiene den Namen des großen Banditen

mit hohem Rechte, denn ich kann
Geiſſter citiren und Verſtiorbne m
in ibrean Grabern erwecken, die
Euch Lugen ſtrafen ſollen! Zur Chur iin
ſprinsgend. Hollah! hoh! ihr Geiſter auf,
die Tugend ſoll endlich ihren großen Tri—
umph feiern!

Funfter Auftritt.
Die Vorigen. Dandoli und Canari,

herein wankend von Aballino gefuhrt.

Aballino. Beide dem Doge zufülrend
Hier! hier! Canari und Dandolt!

Parozzi. Zuſammenfahrend Weh!
Verratherei! Er ſtt ſich einen Dolch ins Herj.

O Gritun
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Gritti. HSebt ſich' auf, jittert den todtge

tlaubten Brüdern entgegen und ſtürzt ihnen weinend
in die arme. Canari! Dandoli!

Aballino. Zu den Verſchwornen. Dieſe
himmliſche Stene iſt Eures Anblicks nicht

wurdig. Auf, ſfort von hier. Wache
hereni!

Die Verſchwornen Euend erſchtot—

ken und betäubt zur Thür.

Aballino. OSest den Paroni auf. Und
Dein Blut beſudle nicht den Tempel der
Tugend! Traägt ihn andie Tthür. So! o das
iſt einmal wieder ein freier, herrlicher
Anblick, nun keine Schatten das ſchone
Licht mehr verdunkeln.

Roſamunde. Auftaumelnd und an Abat
unos Herr flligend. Aballinol! Schluchiend.
Mein Aballino, Du biſt kein Morder!“
Umarmung.

Gritti. Mit Freudenthränen. Mein
Canari! o mein Dandoli! erſt in den
Wohnungen des Himmels hofft ich Euch,
ſchone Seelen, wiederzufinden Mein
Gott, und hier umfaßt Euch noch mein
Arm auf Erden!

Da n
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Dandoli. Und wir umarmen mit

Entzucken unſern Freund, unſern Waffen—

bruder, unſern Herzog!
Canari. Setht da den jungen Hel—

den, der uuns im eutlegenſten Winlkel ver—

barg, um uns vor den Dolchen der Ver—
ſchwornen bis zur rechten Stunde zu
bewahren ſeht ihn, er hat uns geret—
tet und die Republik.

Roſam unde. Mit Thränen. Abal
lino, Du großer, unausſprechlich großer
Jungling, wie bin ich Deiner werth?

Aballino. Mit Entzücken fich an Roſat
aundens Thränen und der dicht verſchräukten Grnppe

der drei Greiſe weidend. Herrlicher Anblick!

wer iſt auf Erden der nicht die Tugend
lieben ſollte, wenn er ihre Seeligkeit nur
einmal einmal nur empfand!

all

Wie reizend ſich das lebende Kleeblatt gro—
ßer Manner dort umſchlingt. Jhre Thra—
nen rechtfertigen meine That! Wie,
oder wollt Jhr mich noch verdammen?

Grit ti. Jhm weinend die Hand reichend.
Dich verdammen? o, ich gobe meine her—

zogliche Krone dahin, wenn ich werden
könnte ein Bandit, wie Du! Gioßer,
großer Bandit, Du haſt mich überwunden,

Du

4
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Du biſt großer, als ich! Nimm hin,
meine Roſamunde, nimm was ich habe,
was ich bin! Jn ſemte Armt ſinkend
Mein Sohn!
Canari und Dandoli, der Doge

und Roſamunde umniingen und umar
men ſchweigend den Aballino.

Roſamunde. Znuchiend ſich an ihn thin
anſchlingend. Großer Baudit!

—9
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